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Berlin , den 9. Mai .
Der Prozeß , welckier am gestrigen und heutigen Tage

oor der 2. Slrafkammer des Berliner Landgerichts I gegen
einen Redakteur des „ Vorwärts " und die Redakteure ver »
schicdencr anderer Berliner Zeitungen geführt wurde , be -

schäfligte sich mit den Vorkommnissen des 18 . Januar ,
welche die öffentliche Meinung aus das Lebhafteste be¬

wegten und zu einer Besprechung im Reichstag den Anlaß
gaben .

Es handelte sich um eine Versammlung von Arbeits -

losen , einberufen von Anarchisten . Der angemeldete Refe -
rent erschien nicht , die Versammelten , die sich, so lange sie
versammelt waren , nach einstimmigem Zengmß musterhaft
ruhig verhalten hatten , entfernten sich aus dem Versammlungs -
saal . Kaum ivaren sie aber aus der Straße , so entstand ein

heftiger Konflikt mit der Polizei , die zum Theil von der
blanken Waffe Gebrauch machte und die dabei von den
bekannten im Dienst der Kriminalpolizei stehenden Gummi -

schlauch - Männern unterstützt ward . Viele Personen wurden
bei dieser Gelegenheit schwer mißhandelt ; und das Urtheil
der unparteiischen Zuschauer — darunter Oberstlieutenant
von Egidy und die anwesenden Berichterstatter sämmtlicher
Berliner Zeitungen — ging einstimmig dahin , daß die Polizei
ihre Befugniffe überschritten habe , daß ihr Eingreifen in
keiner Weise gerechtfertigt und daß es , weit entfernt der

Sache der Ordnung zu dienen , geeignet gewesen sei , zum
Widerstand und zur Widersetzlichkeit anzustacheln . Diesem
Gedanken gaben wir Ausdruck , und in diesem Gedanken

begegneten wir uns mit der Presse aller übrigen Par -
teien . Aehnliche Berichte wie der „ Vorwärts " , zum Theil
noch schärfer , fanden sich in der „ Krcnz - Zeitung " , dem „ Ber -
liner Tageblatt " und anderen Forlschrittsorganen , dem

Stöcker ' schen „ Reichsboten " , den » antisemitischen „Frei -
Deutschland " u. s. w.

Das eigenthümliche Ausbleiben des für jene Versamm -
lung bestimmten Referenten und die seltsamen Enthüllungen
des sich selbst der Beziehungen zur Polizei anklagenden
„ Anarchisten " Brandt mußten den Verdacht provokatorischer
Machination von irgend welchen Kreisen wachrufen . Auch
diesem Verdacht gaben wir Ausdruck , wie das unsere
Pflicht war .

Die Polizeibehörde mußte die Sache zum gerichtlichen
Anstrag bringen . Hätte sie eS nicht aus eigenem Antrieb

gethan , so würde die Regierung es haben veranlaffen müssen .
Regierung und Publikum hatten das gleiche Interesse , daß die

Wahrheit erniittelt wurde . Die Wahrheit zu ermitteln , das

war in erster Linie der Zweck des Prozesses — das war

es , was ihm seine hohe politische Bedeutung verlieh , neben
der die Frage der formellen Beleidigung zu nichts zusammen
schrump

SiJtcitittcfon.
Der Inde .

Deutsches Sittenge in Llde
aus der ersten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts .

Von C. S p i n d l e r .

Ben David ' s Ruhe erlitt dennoch eine ungemeine
Störung , da er in kurzem gewahr wurde , daß Zodick den

Platz zu Frankfurt nicht verlassen hatte , wie er im Anfang
geglaubt . Häufig begegnete er dem tückisch lächelnden Roth -
�opse aus seinen Handels - und Makleraängen . Bald war

s ihm auch kein Geheimniß mehr , daß derselbe auf die

Verkürzung seines Erwerbs ausgehe . Ueberall kam Ben

David , der fleißigste unter den Juden , zu spät ; allent -

halben sah er seinen Eifer schlecht belohnt , und allenthalben
stak Zodick unter der Decke . Näherte sich Ben David den

Tischen und Hütten aus dem Berge bei St . Niklas , wo

die Compsoren ( Wechsler ) saßen , und bot seine Unter -

Händlerdienste an , so war Zodick schon dagewesen und hatte
unter den leichtesten Bedingungen alle Aufträge an sich ge -

rissen ; trat er in Palmstörfers Wechselstube zum Weiden -

bäum , so ging Zodick gerade heraus , Rechentafel und Beutel

unterm Arm , und der alte Wechsler und Altbürger
Humbrecht sagte ohne Hehl zu Ben David : „ Du hast da

einen gar guten Spürhund gezogen , Jude . Er läuft wie

ein Teufel , schnobert alles aus , und nimmt geringere

Zinsen , denn Du . Darum magst Du jetzt feiern und Dich
pflegen . Zodick dient uns besser und lustiger als Du , alter

Knabe . " — War ans dem Gcwandhause eine Versteigerung ,
und Ben David dachte dabei sein Heil zu versuchen > « . .

umsonst . Zodick war dabei , kaufte am theuersten , schlug im

geringsten Preis los . Wurde an einem Orte ein Schmuck

Ist der Prozeß nun so geführt worden , wie es der

Zweck erheischte ? Hier müssen wir entschieden Nein ! sagen
und auch in diesem Urtheil haben wir die öffentliche Mei -

nung und die übrige Presse auf unserer Seite .

Schreibt doch selbst die „ Natioual - Zcitung " :
Schon der erste Tag der Verhandlung nölhigt zum

Widerspruch gegen die Art , wie dieselbe geleitet worden .
Der Vorsitzende der betreffenden Strafkammer , Landgerichts -
direktor Brausewctter , hat zu solchem Widerspruch schon früher
wiederholt Anlaß gegeben , und zwar , wie wir ausdrücklich
hervorheben , bei Anklagen sehr verschiedener Art , so daß
die zuerst wohl laut gewordene Andeutung , sein beständiges
Eingreifen mit persönlichen Meinungsäußerungen habe auf
politischer Voreiugenonnnenhcit beruht , sehr bald als mibe -

gründet erscheinen mußte ; nian hat es offenbar mit individueller

Anlage zu lhun , die aber besser , als es geschieht , im Zaum
gehalten werden sollte , und zwar vor allem im Interesse des
Ansehens der Rechispflege .

Was der Herr Präsident über die Presse im All -

gemeinen und die sozialdemokratische Presse im Besonderen
äußerte , bekundet einen solchen Mangel an Geschninck und

eine so totale llukcnntniß der einschlägigen Verhältnisse , daß
hierdurch allein schon der Stachel umgedreht und gegen den

Angreifer selbst gerichtet wird . Die gleiche Unkenntniß der

notorischen politischen Tbatsachen und Erscheinungen wurde

von dem Vorsitzenden bekundet in seinen Bemerkungen über
die „ Legende " des Lockspitzelthums , über den „ Unsinn " , die

„Unnivglichkeit " , daß die preußische Polizei zu derartigen
Praktiken sich verstehen könne . Aus Gerichtsakten und ans
den stenographischen Berichten des Reichstags kann der

Herr Gerichtspräsident eines Besseren belehrt werden .
Und durch diesen Prozeß selber , l
Die Aussagen des Polizei - Anarchisten Brandt , ver -

Kunden mit den Aussagen der Kriminal - Kommissaricn
Bössel und Räber , und des Schutzmanns Lachmund , der

sich dem Brand als „ Lorenz " vorgestellt hatte , lassen nicht
den leisesten Zweifel , daß die Praktiken , welche man mit

dem Namen Lockspitzelei zu bezeichnen pflegt , auch noch
jetzt in Preußen geübt werden , und am 13 . Januar eine

Nolle gespielt haben .
In keinem Lande der Welt , wo die Lockspitzel « blühte

oder blüht , hat die Polizei je direkt ihre Slgeiiten zu
verbrecherischen Handlungen veranlaßt � im Gegentheil ,
die betreffenden Agenten wurden stets aufgefordert , nichts

Ungesetzliches zu thun und zu nichts Uiigeietzlichem zu reizen .
In der Praxis blieben aber diese Mahnungen stets ohne
Erfolg . Dieses ist aber «iie nothwendige , wenu auch

nicht beabsichtigte Folge des Systems . Sobald

diese Agenten aus der Reihe der politischen oder

sonstigen „ Verbrecher " herausgenommen werden . wie

das in den meisten Fällen geschieht , und wie es

" in dein vorliegeudeii Falle erwiescueriiiaßen geschehen
ist , so crgiebt sich als natürlich und selbstverständ -
lich die Kviiseguenz , daß diese Agenten , theilS um

das Vertrauen ihrer Genossen , die sie verrathen wollen , zu

von edlen Steinen verlangt , und Ben David hatte bei

allen Goldschmieden und Juwelenhändlern mit Mühe und

Roth die Kleinodien zusammengebracht , so war doch alles

vergebens . Zodick hatte Wind davon gehabt und weit

schönere Steine herbeigeschafft . Was die Darlehen — den

Hanptcriverbszweig der Juden — anbelangte , war Ben

David nicht glücklicher . Zodick drängte sich überall auf ,
und Geld — zu dem er nach seines ehemaligen Herrn Ein -

sichten unmöglich aus richtigem Wege gelangt sein konnte —

stand ihni in Hülle und Fülle zu Gebot . Der ausschweifende
Sohn des Oberstrichters , der leichtsinnige Neffe des Schult -
heißen zogen gegen niedere Zinsen die Mittel zu ihrer
Verschwendung aus Zodick ' s Beutel . Sogar dem ge -

fangenen Raubritter von Hyrzenhorn streckte der rothköpfige
Slörefried die zweihundert Gulden vor , welche der Ver -

haftete , um nur loszukommen , der Stadt sammt seinem Haus
zu Wetcerhauscn als Lösegeld stellte . Mit einem Worte :

Zodick ' s Bemühungen , auf den Verderb seines Lehrherrn
losgehend , erreichten vollkommen ihren Zweck . Die größeren
Geschäfte , wie sie nur etwa den Frankfurter Juden erlaubt

waren , riß er zu Ben David ' s und seiner übrigen Glaubens -

enossen Nachlheil an sich , und erschlich sich behende das
ertrauen der Bürger , das sich dem Neuen und Wohl -

seilen gern zuwendet . Ben David wurde von Tage zu
Tage mißmuchiger , und konnte endlich nicht umhin , dem

Judenarzte Joseph , einem stolzen aber nicht unverständigen
Manne , der ihn einst aus der Straße seiner verdroffenen
Miene halber zur Rede stellte , seinen Gram mitzutheilen .
„ Ei , ei , Ben David 1" erwiderte ihm Joseph mit vornehmem
Kopfwiegen : „ Die Klugheit , die gerade vom Herrn
stammt , hat Euch verlassen , und der List des Leviatyans ,
der eine schlechte Schlange ist , daS Feld geräumt . Lasse
nie einen andern gucken zu tief in deinen Becher ! lautet

ein alter Spruch . Lehre deinem Schüler nie deine besten
Künste , auf daß nicht seine junge Wissenschast deine be -

erhalten oder zu gewinnen , theils um ihren Werth und

Kaufpreis zu erhöhen , aus einfachen Spitzeln sich zu Lock -

spitzeln entwickeln . Geivisscnsskrupel haben sie ja nicht —

denn nur Lumpe sind für solche Dienste zu haben .
Die volle Wahrheit ist in dem Prozesse nicht ans Licht

gekommen . Das Verhüllen der Wahrheit aber hat , ähnlich
dem Verhüllen weiblicher Reize , zur Wirkung , die Phantasie
noch anzustacheln .

Die Art und Weise , wie der Vorsitzende des Gerichts
sich über die Sozialdemokratie und deren Ziele erging , be -

weist , neben der schon hervorgehobenen Unkenntniß , cnt -

schieden einen Mangel an Objektivität , der , bei einem Ge -

schworenen , die Zurückweisung begründet hätte .
Sehr eigenlhümlich waren die Aussagen der Polizei -

bcamten .

„ Die Einladungen ( zn der Versammlung ) erfolgten
mittels eines Druckwerks , das sehr schwere Aufreizungen
enthielt, " sagte der P o l i z e i h a u p t in a n n F e i st , der

am 18 . Januar das Kommando führte . „ Er nahm an "

und „ man " „ nahm an " , daß ein Zug durch die Stadt ge -

plant sei. Einen Grund für diese „ Annahme " weiß er

nicht anzugeben ; aber er „hatte die Auffassung , daß die

Leute einen Zug durch die Stadt aufführen , Läden plündern
und die Leute aufwiegeln wollten " . „Verkleidete Beamte "

„ kennt " der Herr Polizeihauptmann „nicht " .
In bezug ans letzteren Punkt zeigt sich der Kriminal -

k o m m i s s a ' r Bössel weit besser unterrichtet . Er

war mit „nicht uniformirten Beamten in Zivil "
schlechtester Garnitur — auf dem Platz und die

„ Beamten in Zivil " waren so thätig , daß „ acht derselben
durch uniformirte Schutzleute verwundet sein sollen ". Sie

müssen also sehr eifrig gearbeitet haben .
Und die „ Annahme " des Herrn Polizeikommissars Bossel

stützt sich, wie ans der Vernehmung Brandt ' - und seiner

Freunde bei der Polizei erhellt , auf Aussagen des Spitzels
Brandt .

Und auch die „ Einladungen " mit den „schweren Auf »
reizungen " sind ans den nämlichen Brandt zurückzn -
führen .

Die „ Volks - Zeitung " hebt noch folgende Widersprüche
der Polizeibcamten untereinander hervor :

I . Präsident zum Polizeihauptmann Feist : Es sollen
einige Tumultuanten Messer gegen die Bcamten gezogen
haben .

Polizeihauptmann F e i st : Das ist mir später gemeldet
worden .

Polizeilieutenant A rn d t : Daß von Messern seitens
der Tumultuanlen Gebrauch gemacht worden sei , wisse er
n ich, .

Kriminalkommissar V ö s s e l : Daß aus der Mitte der

Meng - Messer gezogen worden , habe er nicht gesehen .
S. Präsid - ni zum Polizeihauptmann F e i st : Ist Ihnen

bekannt , daß irgend jemand verwundet worden ist ?
Polizeihauptmann Feist : Nein .

jährte verderbe , lautet ein anderer . — Da nun aber der

Fehler begangen ist , so halte ich dafür , da Euch der Quell

des Lebens Reichthum beschert hat , es sei am besten , damit

aus anderen Boden Euer Heil zu versuchen , bis der , der

Euch verderben will , in seinen eigenen Schlingen verdarb . "

„ Wie meint Ihr das , Rabbi ? " fragte Ben David auf -
merksam , und Joseph erwiderte wichtig und den Mund voll

nehmend : „ Thut doch was ich Euch schon vor längerer

Zeit gerathe ». Macht Euch auf gen Costnitz , mit Gclde

versehen . Ich weiß aus sicherer Hand , daß der Herzog von

Oestreich bedeutende Summe » sucht , die er hoch verzinsen
will , wenn sie unter dem Siegel des Schweigens verabfolgt
werden . Bei mehreren altbürgerlichen Geschlechtern dahicr
ist von ihm Anfrage gehalten worden , allein die haben ihr
Baares bereits an den Kaiser und den Kurfürsten von

Mainz und Pfalz verliehen . Da wäre ein ansehnlicher Ge -

winn zu hoffen , und — kehrt ihr zurück , — ist vielleicht

schon des undankbaren Dieners Frendenleben zu Ende . Wer

so rasch beginnt , endet sehr rasch . Beim Flüchtigwerden oder

Falschmünzen hört ' s gewöhnlich auf . " — Ben David dankte

dem Rathgeber von Herzen und begab sich mit besserer Zu -
verficht nach Hause , denn es hatte an seinem Leben genagt ,

daß sein Erwerb zu stocken und in die Hände eines andern

überzugehen drohte . Erheiterten Sinnes erklärte er seiner

Efther , daß sie zur Reise gen Costnitz sich bereit halten
möchte , und fröhlicher , denn er die Kunde gab , nahm sie
das Mädchen auf . Nachbars Ephraim , ein junger Bursche ,
der an Zodick ' s Stelle in Ben David ' s Hause getreten war ,
wurde angewiesen , dem Greise Jochai freundlich und ge -

fällig in allem zn Diensten zu sein , und nachdem die

Familie noch in häuslicher Eintracht den Freudentag gefeiert
hatte , der ,n den Mond Schebat fällt , fuhren Vater und

Tochter , von den Segenswünschen des Altvaters begleitet ,
von bannen , im Gefolge eines ansehnlichen Krämerzuges ,
der nach dem Bodensee trachtete . Gerathen war es , einem



Cchutzmsim Schlösser : Er liaöe mit scharfer
K l i » p, e c i n g c h a u c » , meil er zu sebr bedrängt wurde .

Echlchmann Gülsch ( am 13. Januar in Zivil dienstlich
tlmtig gewesen ) : Er habe von einem Echutzman , der seine
Ucamlcnqnnlilät nicht gekannt habe , einen Säbelhieb

über die Hand erhalten .
Schneider Johann I n g e l m a n n : Er habe von einem

ihn versolgende » Manne einen Schlag mit einem Schlauch
über den jkepf erhalten , das ) sofort das Blut floß .

Arbeiter Heinrich Winter : Er habe Schläge mit einem
Schlauch und einen Sädelstich in den Arm erhalten .

V e r s ch i e d e » e a n d c r e Zeugen bekunden , daß die
Kruninnlschuhleutc mit ihren Schläuchen sehr reichlich ein -
gehauen habe ».

Wachtmeister J d e : Der Tumult und die Schlägerei seien
furchtbar gewesen .

3. Präsident zu dem Zeuge » Keßler : Sie werden
auch hören , daß ein M a s s e n z u g durch die Stadt
geplant war ; zu dem Polizeihauptmann Feist : War Ihnen
m i t g e t h e i l t worden , daß es geplant war , in großen Zügen
nach der Stadt zu ziehen ?

Pvlizeihauptnian » Feist : Nein , aber ich nahm es
an . Weiterhin : Ich hatte die Auffassung , daß die Leute
einen Zug durch d: e Stadt ausführen , Läden plündern und
Leute aufwiegeln wollten .

Krtmiualkommissarius Dössel : Der Kriminalpolizei sei
bekannt , daß die von den Anarchisten einberufene Ver -
sammlung dazu benutzt werden sollte , um im geschlossene » Zuge
nach der Stadl zu ziehen .

Journalist Braam . Derichterstaltcr der „Post " : Irgend
welchen Ruf , nach dem Schloß zu ziehen oder dergleichen , habe
er nicht gehört .

Journalist A d a m y . Derichterstatter der „Kreuz - Zeilung " :
Er habe n i ch t den Eindruck gehabt , daß die Theilnchmcr
Radaubrüder waren . Eine Zugbildung habe er nicht wahr -
genommen , wohl aber , daß , sobald die Polizei in
Sicht kam . sich die Leute t h u n l i ch st schnell e n t -
s e r n t e n.

Oberstlieutenant a. D. v o n E g i d y : Er habe nicht den
Eindruck gehabt , dag die Versammlung ans jungen , s p e k -
t a k e l l u st i g e n Menschen bestanden habe .

Wir könnten diesen Widersprüchen , die wir bei der

Kurze der Zeit nach der Znsamtncnslcllnng der „ Volks -
Zeitung " wiedergeben , noch viele andere hinzufügen .

Ans der anderen Seite sind die Aussagen der Eni -

lasinngszcngcn sür die Angeklagten und der Belastrings -
zeugen gegen die Polizei von geschlossener Einheitlichkeit . Und
die Aussagen von Männern , die , wie Oberstlicutenant v. Gegidy
und die Bcrichlerstattcr der konservativen Zeitungen
wesentlich ans gleichen politischem Boden sick) bewegen , wie
die Organe der Polizei , haben an sich unbedingt eine
weit größere Wn cht der Objektivität , als die

Aussagen der Polizeibeamten , die zwar formell nur

Zeugen sind , thatsächlich jedoch — wir wollen nicht sagen
als Angeklagte , aber als Beschuldigte , die sich z «
v ertheidigen hatten , vor Gericht standen .

Und nach genauer Prüfung des gesammten Prozeß -
Materials und sammtlicher Zengrnanssagcn drangt sich nutz

unabweislich und zwingend der Schluß ans , daß das Urthal
der öffentlichen Meinung , und das Urthcil , dem wir in
den Spalten des „ Vorwärts " Ausdruck gegeben haben ,
durch die Prozeßvcrhandlnng deS gestrigen und heutigen
Tages als in allen wesentlichen Punkten
richtig erwiesen worden ist .

Der Gerichtshof hat trotzdem wegen rein „ formaler "
Beleidigung die Angeklagten für schuldig erklärt und

unseren Redakteur zu fünf Monaten Gefängniß ,
die übrigen Angeklagten ebenfalls zu schweren Strafen
v e r u r t h e i l t .

Für heute nur noch dies : Es wird in Denlschland
wohl selten von einem Gerichtshof ein Urthal gefällt
worden sein , das mit dem Rechtsgefühl weiter Schichten
so schneidend kontrastirt hätte . Und das Urtheil des Ge¬

richts wird an dem Urthcil dieses Rcchtsgcsühls nichts
ändern , höchstens es verschärfe ».

Volikische XleberNcktk .
Berlin , den 9. Mai .

Eine den Bestand des Deutschen Reiches ge «
fährdcnde Operette ist „ Galathce " von Victor Massöc .
Ihre Ausführung in einer Wohlthätigkcits - Vorstellung in

Kolmar wurde verboten . Run ist der Bestand des Deutschen
Reiches wohl wieder für einige Wochen gesichert . —

bewaffneten Geleit sich anzuschließen , da vor wenig Tagen
erst oie Junker Bernhard und Wernherr von Keseberg ,
wegen eines Unbildcs , das sie in einem Pferdchandel von
deni jüdischen Roßtäuscher Gombracht zu Steinhcim er -
litten zu haben vorgaben , „der ganzen Judenschaft und

ihren Hohmeistern , wo sie aucb seien " , Fehde geboten und

durch ein nach Frankfurt gesendetes nntersicgcltes Schreiben
erklärt hatten . Das gedrohte Unheil berührte sonach weder
Ben David noch die schöne Esther , die ungehindert ihres
Weges zogen , sondern denjenigen , der in seiner Frechheit
es am allerwenigsten verniuthet hatte . Zodick nämlich , der

wohl von dem am Römer aufgehängten seltsamen Fehde -
brief gehört hatte , sich jedoch ans seine Faust und sein
Messer verließ , das er als Vertheidigungswaffe versteckt bei

sich trug , weil die Gesetze jedem Juden untersagten , öffent -
lieh ein Geivehr anzuhängen , schlenderte eines Abends bei

einbrechender Dämmerung mißmulhig von Frankfurt nach
Oberrad . Er hatte erfahren , daß Ben David die Stadt

auf unbestimmte Zeit verlassen , und es quälte seine Seele ,
denjenigen nicht mehr täglich zu sehen , dessen Eigen - und

Gcldliebe seine Tücke einen so entscheidenden Stoß bei -

gebracht hatte . So sehr es ihn freute , seinen Zweck zum Theil
erfüllt zu sehen , wie es die schnelle Entfernung Ben Davids

zur Genüge zu beweisen schien , so war ihm dieser Erfolg
keineswegs genug . Den Wohlstand seines ehemaligen Herrn
bis auf die Wurzel auszurotten , den Dolch deS bittersten
Leidens bis ans Heft in seine Brust zu stoßen , war seine
Absicht , das Ziel seiner glühenden Rache . Doch , wie er

soeben in dem Rüsthause seiner boshaften Gedanken wühlte ,
den Pfeil zu finden , den vergifteten , fernhin treffenden , —

fähig , des Gegners Leben zu verletzen , verkröche dieser
sich auch hinter den ewigen Eisbergen im Süden —

ereilte den Grübler selbst ein feindlich Schicksal . Er war

soeben an der deutschen Herren Mühle vorbeigeschritten ,
als ans dem beschneiten Graben , der die Heerstraße vom

Feldacker trennte , dunkle Gestalten auftaumelten , und ihn

umringten . Zodick ' s Hand fuhr nach der Waffe , allein

schon hatte erne Schlinge , um seinen Hals geworfen , ihn

zu Boden geriffen , ein Pechpflaster klebte auf seinem Munde ;
im Nu war er entwaffnet , gebunden und querfeldein ge -

schleppt an die Ufer des Main » , von dann « » auf wenig be -

Der Antrag auf Cinführnng des Proportional -
Wahlsystems ist von der Kouipiiisiou des b a d i s ch e n

Landtags , die sich mit der Wahlrcformsrage zu be -

schästigcn hat , einstimmig angenommen worden . Das

ist aber nicht ernst gemeint . Die „ Nationalkiberale
Korrespondenz " macht den badischen Nationalliberalen , die

für den „ Proporz " eintraten , schon tüchtig den Marsch ,
und die Manncsscclcn werden es im entscheidenden Moment

am nöthigen „ Umfall " nicht fehlen lassen . Sie werden

vielleicht auch dafür stimmen , wenn sie ganz sicher sind ,
daß die erste Kammer oder die Regierung den Beschlüssen
der zweiten Kammer ihre Zustimmung bestimmt versagen
werden . —

Tic Sozialsemolratc » im bayerischen Landtage
haben den Kultusetat , der die Bewilligung für kirchliche
Zwecke enthält , abgelehnt . Die „ Germania " meint , daß

unsere Genossen dabei „lediglich ihrem Hasse , wenn es sich
darum handelt , der Kirche eins zn versetzen , folgten . " Das

fromme Blatt irrt , die sozialdemokratischen Vertreter haben
einfach pflichtgemäß den Vorschriften des Programmes nach

aehandeU , denn dieses fordert , was auch die ultramontane

Presse wissen könnte : „ Erklärung der Religion zur Privat -
fache und Abschaffung aller Answcndnngen ans öffentlichen
Mitteln zu kirchlichen und religiösen Zwecken . " —

Ter tobte Heine und die lebende » Pädagogen
des Mainzer Gymnasiums . Ans Mainz wird unter

dem 4. Mai geschrieben :
„ Das gesnminte Lehrerkollegiiin , in Mainz hat an die

Bürgermcislerci eine Eingabe gerichtet , worin ans gewichtige »
pädagogischen Gründen gegen die Anfstellung des Heine -
Denkmals auf dem Forsterplatz vor dem neuen Gymnasium
Protest erhoben wird . Die eingeheiid motivirte Verwahrung
weist nach , daß aus religiös - sittlichen Gründe » , sowie wit

Rücksicht darauf , daß der Jngeud nur die Charakterbilder
wirklich lüchtigcr Männer vor Augen geführt werden sollen ,
Heine kein Standbild anf dem Forsterplatze errichtet werden
könne . Auch die Stellung des Dichters zum
deutschen V a t e r I a n d e machte ihn ebenfalls » n -

geeignet , fein Andenken durch ein Mouunient zu ehre » !

Tie Namen dieser hypcrpalriotischcn Mainzer
Gymnaflallchrcr vermögen ivir im Augenblick nicht

anzugeben , zumal die meisten von ihnen noch gar keinen

Namen haben und sich einen solchen aller menschlichen Be -

rechnung nach auch niemals erwerben werden . So viel

aber können wir den streitbaren Herren in der Bischofs -
stadt und Festung Mainz schon zetzt sagen : eine ' s

Name wird nicht untergchcit , mag ihm nun in dem

goldenen Mainz ein Monument errichtet werden oder nicht .
Was der geniale Dichter einst prophetisch von sich selbst
sang , das ist glänzend in Erfüllung gegangen :

Er ist ein deutscher Dichter ,
Bekannt im deutschen Land ,
Nennt nian die b e st e » vi a ni c n ,
So wird auch der seine genannt .

Im übrigen geht unsere ganz entschiedene Meinung
dahin , daß alle Bilder und alle Denkmale , die man dem

unsterblichen Genius Heinrich Heinc ' s bereits geweiht hat ,
oder noch weihen wird , keine so würdige Vorstellniig von

ihin zu geben im stände sind , ivie seine eigenen Werke ; und

darum eignen wir uns in dieser Hinsicht ganz die erhabenen
Verse an , welche seiner Zeit Milton , selbst ein Fürst
unter den Dichtern , dem Könige der Dichter , nämlich Shake -
s p e a r e , widmete :

„ In llnserm Geist , der Dich bewundernd nennt ,
Schufst D u D ir s e l b st ein dauernd Monument ;
Wir schöpfen aus den Blättern Deiner Werke

Gleichwie aus Göttermunde Trost und Stärke . "

Blut ist geflossen beim Streik in Mährisch - und

Polnisch - Ostra . Pia » kann noch nicht die Vorgänge be -

urthcilcn , die zu dem Blutbade führten , sicher ist aber leider ,
daß 22 Arbeiter von Kugeln der Gendarmen verivnndet

wurden , daß 9 sofort todt am Platze blieben , eine Reihe
anderer bald darauf verstarb . Die Ausrcgmig ist grenzen -
los . Der Regierung und ihren Organen wird dieses Blut

nichts nützen , den Haß der Arbeiter wird es steigern . —

Die freie Schweiz . Der Bundesrath hat richtig die
drei „ Anarchisten " ( zwei Brüder Haast aus Brcnien und
einen Böhmen Namens Gedek ) ausgewiesen . Ver¬

brechen ? Tragen einer schwarzen Fahne . Ein Glück , daß
Tell nicht gelebt hat , er würde sich sonst im Grabe herum -
drehen . —

tretcnen Fährten ' gen Osfcnbach . Es war finstere Nacht ,
als der Flecken erreicht wurde , und die Straßendiebe zerrten
ihre Beute in eine abgelegene Hütte , wo einige Männer in

ritterlicher Kleidung bei dem elenden Schimmer einer Oel -

lampe Buschklcppcrtasel hielten , aus der Faust . Die Ge -
brüder Keseberg und der tolle Veit von Hornberg waren
die sauberen Herren , die den Gefangenen mit dem Gejohle
wilder Freude ' empfingen . — „Sieh ' da ! sieh ' da !" lachte
Wernher : „ Ein dicker rother Gimpel zur Fastnachtszeit !

Wack ' re Vogelsteller , die solches Wild ans dem Schnee zu
graben verstehen ! Guten Abend , Judas ! Wir haben nicht
umsonst Rechnung anf Dich gemacht . Hast Du viel Geld

bei Dir ? " — Zodick schüttelte heftig mit dem Kopfe . Einer

der Wegelagerer versicherte indessen seinen gestrengen Herrn ,
man habe den Juden zwar noch nicht durchsucht ; er trage

jedoch eine erkleckliche Geldkatze um den Leib . — „ Gut ! "
erwiderte Bernhard : „ Nehmt ihm die Last ab . Das ist
jedoch das Geringste . Wir wissen genau , daß er die Ver -

schrcibung unseres Vetters von Hyrzenhorn bei sich trägt .
Um diese ist ' s uns zu thnn . Hyrzenhorn ist genug zu be -

dauern , daß er den Frankfurtern sich verschreiben mußte ;
er gedenkt aber nicht länger der Schuldner eines schmutzigen
Inden zu sein . Nehmt ihm den Wisch ab , so haben wir

unser » Auftrag redlich erfüllt . "
Zodick wehrte sich wie ein Rasender mit Händen und

Füßen , aber seine unsinnige Wuth mußte der Kraft des

Hornbergers weichen , der , in ähnlichem Gewerbe geübt ,
ihn mit Blitzesschnelle durchsucht , alles gefunden und ihm

entrissen hatte . — „ Verdammter Fetzen ! " schrie der Junker
bei der letzten Maulschelle , die er dem Geplünderten gab :

„ Ich will Dir lehren , wie man sich in Kriegs - und Fehde -
sitte fügt . " — Er griff nun nach der dicktnotigen rinds -
ledernen Sattelpcitsche und wollte ein fürchterlich Gericht
über Zodick ergehen laffen , als Bernhard sich mitleidig
darein mischte . „ Laßt doch den armen Sünder in Ruhe !"

sprach er vermittelnd . „ Wir wehren uns auch mit Zähnen
und Klaue , wenn man uns an ' s Leben will . Bedenke doch ,
daß man einem Juden mehr als das Leben raubt , in seinem
Gelde . "

„ Mein Bruder hat recht, " setzte Wernher bei :

« Auch hat mir der Leuenberger empfohlen , säuberlich mit

Kasimir Perier ist gerettet . Die Kammer hat mit 291

gegen 220 Stimmen die Verfolgung Toussaint ' s beschlossen .
In seiner Angst henlmeicrte der Minister , es handle sich
um das Leben der Republik , die vom Sozialismus bedroht
werde . Nun — nicht die Republik ist bedroht , sondern
das Blntsaugergezücht , das parasytisch sich von ihr mästet ,
und von dem der Sozialismus sie befreien ivird . Wie

lange der „ Sieg " Pericr ' s wohl vorhalten wird ? Für ein

Vertrauensvotum ivar die Majorität sehr gering , und jeden
Tag kann die Minorität zur Majorität werden . Mit der

Herrlichkeit des Ministeriums von Kochtopfs Gnaden ist es

vorbei . —

Das Irrenhaus , nicht das Schaffst ! In der Pa -
riser Presse diskntirt man mehr und mehr die Frage , ob

die „anarchistischen " Bombenwerfer denn überhaupt als

normal entwickelte , gesunde und zurechnungsfähige Menschen
zu betrachten seien . Der Prozeß Henry hat auch in Kreisen ,
wo man bisher mit dem Tödlct ihn ! Tödtet ihn ! gleich bei

der Hand war , die lebhaftesten Bedenken und Zweifel er¬

regt . Wir selbst beschäftigten uns schon mit dein Fall .
Henry gehört zu den frühreifen „ Genies " . Er war ein

Musterschüler , allen Mitschülern voran , obgleich der jüngste ,
stopfte sich den Kopf mit Kenntnissen voll , bekam Prämien ,
und — zerrüttete sein Nervensystem . Die Mutter und die

Verwandten schilderten ihn als einen außerordentlich gut -

mnthigcn Menschen . Vor 2 Jahren verfiel er in ein

hitziges Fieber ( typhoidisch ) , und seitdem war er geistig wie

moralisch „ ans dem Gleichgewicht " . Einer der tüchtigsten
Aerzte von Paris , Dr . Gonpil , ein Hausfreund der Fa -
milie Henry , der sich viel Mühe gab , das Todesnrtheil zu

verhindern , weist in einem längeren , von der „Petite Re -

pnblique " veröffentlichten Aufsätze nach , daß alle , von dem

berühmten Irrenarzt , Professor Charcot , für Neu -

rasthcnie ( Nervenlähmung ) und daraus hervorgehende „ Eut -

artung ( ckögeverescence ) angegebenen Symptome : Größen¬
wahn , moralische Gleichgiltigkeit n. s. t w. bis . ans die

kleinste Einzelheit bei dem jetzt erst 21jährigen Henry zn -

treffen , der vor Gericht seinen Stolz drein setzte , den Ver -

such zur Bestreitung seiner Zurechnungsjähigkeit zn

vereiteln , und sich als den , von Heine schon typisch
geschilderten , Riesenvcrbrccher hinzustellen , der die Welt in

Staunen setzen will durch Thaten „blutig , kolossal " . Nicht

ein Zug der Diagnose fehlt bei Henry . Und niemand ,

der von den modernen Forschungen der Psychiatrie ( Seelen -
Heilkunde ) den entferntesten Begriff hat und nicht durch

politischen Fanatismus in seinem Urtheil getrübt ist , muß

durch die Ausführungen Dr . Gonpil ' s überzeugt werden ,

daß Henry kein Verbrecher ist im Sinne des Slrafgcsctzes ,
sondern ein unglücklicher Geisteskranker , der in eine Irren -
anstalt gehört , und den auf das Schaffst zu schicken ein

schmachvolles Verbrechen ist , dessen nicht einmal die

barbarischsten „ Wilden " fähig wären . Doch freilich die

Barbarei der „Zivilisation " ist tausendmal barbarischer als

die Barbarei der „ Wilden " . �
Was hier von Henry gesagt ist , gilt wesentlich auch

von Vaillniit , Ravachol und anderen .

Welche Rolle der Größenwahn bei diesen „ Anarchisten "
spielt , hat sich beiläufig in dem letzten Londoner Prozeß ge -

zeigt , wo der Bomben - Renommist „ Carnot " «ine Stunde

lang den Geschworenen von seinen Heldenthaten erzählte
und ihnen behaglich auseinandersetzte , welch fürchterlicher
Kerl er gewesen wäre , wenn ihn die Polizei nicht gehindert

hätte —» natürlich plauderte er dabei alles , was er wußte ,

und noch etwas mehr . Dieser „ Caruots " finden sich Dutzende
in jedem größeren Irrenhaus . —

Rosebcry und die unabhängige Arbeiterpartei . Uns »
Londoner Korrespondent schreibt : Das Anwachsen der

sozialistischen Bewegung in Lancashir » und

A o r k s h i r e macht ven Liberalen arge Kopfschmerzen . Das
Die Sozialisten sich gleichniMg gegensäylich gegen Tories uns

Liberale verhalten , was in bezug auf die Wirkung zunächst mehr
den Letzteren als den Ersteren gegenüber sich gellend macht ,
lägt die Ausfichten der Liberalen bei der nicht lange mehr

aufzuschiebenden Parlaments - Lluflöfung als

sehr pekrär erscheinen . Am Mittwoch gab Lord Rosebery

auf einem Meeting in Manchester diesem Miöbehazen sehr

deutlichen Ausdruck . Die von der Unabhängigen Arbeiter -

parlei inaugurirte Taktik sei grundfalsch . „anarchistisch " ,
werde die Tories ans Ruder bringen , während doch nur

durch Zusammengehen mit den Liberalen die Forderungen der

Arbeiter zu verwirklichen seien . Er sei kein Gegner einer selbst -

dem Unkraut zn verfahren . Er hat schon oft unseres
Gleichen gute Dienste geleistet durch seine feine Nase . Friede
sei darum mit ihm . Nehmt ihm das Pflaster vom Manle .

Weiber und Ebräer müssen plaudern , sonst wachsen ihnen
die Zähne zusammen . — So , setze Dich jetzt zu uns ; Du

sollst mit essen , Dich erholen von der ausgestandenen Angst .

Hier ist Brot , Käse , Wurst . Lange zu ! " — Zodick fuhr
mit Abscheu vor dem Dargebotenen zurück . Die Herren
wollten bersten vor Lachen über die häßliche Fratze , die der

Mißhandelte zog . — ,Jß !" rief der Hornberger , mit dem

Jagdmesser nach Zodick ' s linkem Auge zielend : „iß , räudiger
Hund , oder es kostet Dich ein Auge . " — Der Jude
wissend , daß in solchen Scherzen der fürchterlichste Ernst
verborgen lag , nahm ergrimmt einen Bissen von der ver »

botenen Speise , und würgte ihn zornbebend hinunter .
„ Auf einen fetten Bissen gehört ein klarer Trunk ! "

witzelte der Homberger , und machte kurz und gut de » Vor -

schlag , den Juden in den Main zn werfen . — „ Recht ! "

lachte Zodick mit verzweifelnder Galle : „ Schmeißt mich doch
lieber rn dm Fluß , als daß Ihr mich zu dergleichen Sünde

zivingt . Der Gerechte , der gefäckt wird in Edom , geht doch
ein in Kanaan ! " — „ Der Teufel verstehe das Kaudcr -

wälsch des Branbkopfs, " brummte Wernher . „ Wir gc «
denken ihm aber nicht zum Marterthum zu verhelfen . " —

„ Wir haben nur dem Roßtäuscher zu Steinheim den Tod

geschworen . " setzte Beruhard bei . „ Dir , Zodick, wollen wir

wohl , da Du so ein gewandter Stehler bist . Im Grunde

galt es nur der Verschreibung , die ich hiermit feierlich an
der Lampe verbrenne . Das Geld , das Du zufällig bei
Dir trugst , behalten wir für unser Mühcwalten . Speise
und Trank sei Dir aber vergönnt . Dein Fehler , wenn Du
nicht zugreifst . "

„ Das Gesetz verbietet mir ' s " antwortete Zodick, trotzig
vor sich niedersehend . — „ Gelt ! unsere Speisen sind nicht
koscher . Schuft ? " polterte Veit von Hornberg . „Bist denn Du
aber koscher genug , um an unserem Tische zu sitzen ? Nein ,
sage ich , und Du fährst durch meine Klinge zum Teufel , wenn
Du nicht diese Beleidigung unseres Wappens auf der Stelle
gut machst . "

( Fortsetzung folgt . )



ständigen Arbeiterpartei , aber ihre Taktik müsse eine «er -
nünslig « sein .

Jndep mit süß - sauren Ermahnungen wird die Welt nicht
geändert . Die Arbeiter verlangen Thaten , und damit sieht es
in der neuesten Zeit bei den Liberalen noch flauer aus als zu
Anfang des Parlaments . Der Anlauf war ziemlich gut , aber
Mitte des Weges scheint den Reformern unter ihnen das Herz
in die Hosen gefallen zu sein , und jetzt ist ' s ein klägliches Durch -
würgen . Ich glaube , je länger die Neuwahl des
Parlaments hinausgeschoben ivird , umso un -
günstiger die Aussichten der Liberalen . —

Nnarchistenverurtheilung in London . Unser englischer
Korrespondent schreibt :

Die neueste Bombenentdecknng in London hat mit der Per -
urtheilung des Hauptangeklagten Carnol - Farnara zu 20 Jahren ,
und des von demselben angestifteten Polii zu 10 Jahren Zucht -
haus geendet . Daß die Beiden in der That ein Sprengatientat
geplant , daran ist nach meiner Ansicht kaum zu zweifeln , Farnara
drüstete sich bis zuletzt sehr stolz seiner Absicht , „die Bourgeoisie
in die Luft zu sprengen " . Unter diesen Umständen ist das hohe
Strafmaß begreiflich genug , wer hinüber schießt , muß darauf
gefaßt sein , daß Heruber geschossen wird , yarnara , von dem
es jetzt heißt , daß er sich auch in Frankreich als Einbrecher aus -
gezeichnet , tröstete sich am Schluß damit , daß er dem Richter zu -
rief : „ Heute machen Sie die Gesetze , morgen werden wir Gesetze
machen . " Der nennzehnjährige Polti dagegen , der zuletzt seinen
Antheil an dem Unternehmen sehr abzuschwächen gesucht , und
der auch mehr das Werkzeug als der Mitarbeiter Farnara ' s
war , war dagegen über die ihm zuerkannte Strafe ganz außer
sich . —

„ Durchaus nicht unVesaliigt " soll nach der „ Köln
Leitung " der russische Thronsolger sein . Aus dem national >

ltberal - servilen Hosdeutsch in aligemein verständliche Sprache
übersetzt , heißt dies wohl , daß seine kaiserliche Hoheit der

Zcsarcwitsch und künstiger Alleinherrscher von Rußland kein

tompleter . Esel ist . —

Amerikanisches . Das oberste Gericht des Staates

Ohio hat den Boykott für ungesetzlich und

strafbar erklärt . Das Gericht erklärt , daß Leute , über
welche ein Boykott verhängt worden ist , zu einem Schaden
er s atz von Denjenigen berechtigt sind , welche
die Urheber und Untcrstützer deS Boykotts sind . „ Sogar ,
— bemerkt hienn die „ Frankfurter Zeitung " — die Bcr -

theilung oder Aussendung von Zirkularen an die Mit

glicder von Unionen ( Gewerkschaften ) oder andere Leute ,
in welchen ans einen Boykott lediglich aufmerksam gemacht
wird — und dies findet zweifellos auch auf die Presse An -

Wendung — ist nunmehr in Ohio eine strafbare Handlung und
der einfache Beweis , daß durch solche Zirkulare oder am
andere Weise Mittheilung von einem Boykott gegen die

Firma gemacht wurde , ist genügend , um den Leuten , welche
man schädigen wollte , einen Schadenersatz zu sichern , wenn
sie die am Boykott Betheiligten gerichtlich belangen .

Daß Juristen alles beweisen können , wissen wir , und
Amerika macht keine Ausnahme . Die Juristen des Staats
Ohio werden sich nun aber auch sagen müssen , daß mit
derselben Logik jeder Arbeitgeber und sonstige
Bourgeois , der einen Menschen außer Arbeit bringt , oder sonst
in semem Fortkommen schädigt , auf grund derselben" '

tzcsauslegung auf Schadenersatz verklagt werden kann

Freilich — was dem einen Recht ist , ist dem andern nicht
villg , lautet das oberste Gesetz der Klassenjustiz . —

S
Sttternatkonaler Bergarbeiter » Kongrest . An

et zu dem Kongreß sind bis jetzt 40 Delegirte ans
; n g l a n d , 2 aus Böhmen , 10 aus Sachse n. Die

Zahl der französischen und belgischen Delegirten .
sowie der von Rheinland - Westfalen steht noch nicht fest
Das Saarbrücker Kohlenrevier wird vertreten sein —

trotz alledem . —
_

VnvkeiNLlckrlchken .
Die preußische Polizei zeichnet sich wohl stets durch

Schneidigkeit , nicht aber immer durch große Gesetzeskenntniß aus
So muß man immer wieder von neuem lesen , daß Bersamm
lungen ungerechtfertigter Weise geschlossen , daß Frauen aus
gewiesen worden sind und dergleichen . Der letztere Fall ereignete
sich am 18. März wiederum in Eving ( Westfalen ) , der Beamte
verlangte die Entfernung der Frauen aus einer öffentlichen Bei
sammlung . Um die Versammlung nicht zu vereiteln , kam man
diesem allerdings ungesetzlichen Verlangen nach , erhob aber Be�
schwerde bei dem Landrathsamt . Darauf erhielt der Beschwerde >
führer , Genosse Harde , folgende Antwort :

Kirch - Derne , 26 . April 1894 .
An den Händler Herrn H. Harde zu Eving .

Auf Ihre an das Königliche Landrathsamt Dortmund
gerichtete Eingabe vom lg . v. Mts . . welche an mich
zum erstinstanzlichen Entscheide abgegeben worden ist , er -
öffne ich Ihnen , daß ich die Beamten in bezug auf die Zu -
lassung von Frauenspersonen zu Versammlungen mit In -
ftrultionen versehen habe . Der Amtmann :

( Slame unleserlich . )
Die Beamten werden , wenn sie ungesetzliche Handlungen be

oeheti , mit „ Instruktionen versehen " , bei gewöhnlichen Staats -
bürgern schützt Unkenntnis der Gesetze nicht vor Strafe .

vei den GewerbegerichtS - Wahle « in Duisburg sind die
sozialdemokratischen Kandidaten unterlegen . Die christlichen
( katholischen und evangelischen ) Arbeitervereine , welche «in Kartell
abgeschlossen , haben gesiegt .

Leipzig . ( Zur Lokalfrage. ) ' Am Dienstag Abend faßte eine
gutbesuchte Pariewersaiumlung Beschluß über die neuerdings viel
besprochene Sonderstellung der Buchdrucker zur Lokalsrage . Die
Führer der Buchdrucker sprachen sehr persönlich und es wurde ,
nachdem seitens des Lokalkomitees unter Zustinimung die Er -
tlärung abgegeben worden war , Ausnahmen von der Lokalliste
keiner Gewerkschaft zu gestatten , beschlossen : Das Lokalkomitee
und die leitenden Personen der Buchdruckerorganisation sollen
eine Einigung herbeizuführen suchen . — Weiter wurde be-
schloffen , zur Erringung der „ Friedrichihaven " in Leipzig
Eonnewitz aus die Zwenkauer Brauerei einzuwirken .

» »

Gewerbegerichtswahl in ' Nüruberg . Bei der am 7. Mai
stattgehabten Wahl der Atbeitnehmer - Beisttzer wurden die sozic�
ufttschen Kandidaten mit 2473 Stimmen gewählt . Eine gegnerische
Liste war nicht ausgestellt worden . —

» »

Polizeiliches , Gerichtliches : c.
- - DerRedakteur des in Gelsenkirchen erscheinenden

Bergarbeiter » Berbandsorgnns , der „ Berg - und Hüttenarbeiter -
Zeitung " , Hüningbaus , wurde von der Strafkammer zu
L Monaten Gefängniß verurtheilt . Die Anklage legte ihm zur
Last , am 14. Februar ds . Js . zu Gewaltthätigkeiten und zttm
Klassenhaß aufgefordert zu haben und zwar in einem Artikel , der
die traurigen Verhältnisse der nicderschlesischen Kohlenarbeiter
besprach und die Bergleute zur Selbsthilfe gegen die Werkbesitzer
und Beamten aufforderte . In einem anderen Artikel hatte er

auf Zeche „ Reu - Iserlohn " verunglückten Bergleute Gaben ge -
amnielt hatte , den Vorwurf gemacht , die gesammelten Gelder

pflichtwidrig verwendet zu haben . Jeder der beiden Artikel trug
dem angeklagten Redakteur 4 Monate Gefängniß ew ; der Staats -
anwalt hatte 1 Jahr und 9 Monate beantragt .

aus Gründen , deren Quellen ' uns unbekannt sind — erzwingen
wollen , dann theilcn wir allerdings auch die Ansicht der Ge -

werkschasts - Konimission , daß in diesem Falle „die Arbeiterschaft
Berlins ihre oft bewährte Solidarität ausS neue und zwar in

glänzender Weise bethätigen würde " .

ZUM Ausschluß der Köttcher .
Wir veröffentlichen in der heutigen Nummer an anderer

Stelle den Bericht über eine am letzten Sonntage im Lokal von
Gröpke in Nixdorf abgehaltene Volksversammlung in der aus
Anlaß des Ausschlusses der Böttcher aus den dortigen Brauereien
der Boykott über die Vereinsbrauerei und die Bergichloß - Brauerei
beschloffen wurde .
WWTieses Vorgehen auf „ eigene Faust " der Rixdorfer Versamm -
lung scheint der „ Verein der Brauereien Berlins und Umgegend "
zum willkommenen Anlaß benützen zu wollen , die Or -
ganisation der sämmtlichen in den Brauereien beschäftigten
Arbeiter zu zerstören und zugleich die gesammte Arbeiterschaft
Berlins zu provoziren . Anders vermögen wir wenigstens die
nachstehende , in einer Anzahl von Berliner Blättern veröffent -
lichte Bekanntmachung der Brauereien und das darin beliebte
unmotivirte Hereinziehen der am Böltcher - Ausschluß ganz un >
betheiligten übrigen Brauerei - Arbeiter und der Gewerkschafts
kommission nicht zu erklären . Es scheint , daß Herr Rösicke , der
' ich vis her darin gefiel , der Oeffentlichkeit gegenüber den
Arbeitersreund zu spiele », an dieser Rolle weiterhin
keinen Gefallen mehr findet und er nunmehr nach den
Lorbeeren des Herrn Fritz Kühnemann geizt . Bei den reichen
Dividenden , die die Unternehmen , an deren Spitze Herr Rösicke
steht , abwerfen , kann der Herr es ja einmal auf eine kleute Kraft¬
probe mit den Arbeitern ankommen lassen , für die kleineren
Brauereien dürste das Vorgehen ihres Führers bedenklichere
Seiten haben .

Die oben erwähnt « Bekanntmachung hat folgenden Wort -
laut : ,

„ Der Verein der Brauereien Berlins und Umgegend erklärt
ich mit der Vereinsbrauerei in Rixdorf , welche laut Beschluß

der am 6. Mai d. I . im Lokal von Gröpke , Rixdorf , statt

fehabten
öffentlichen Versammlung boykottirt worden ist ,

oiidarisch , und wird für den Fall , daß dieser Boykottbeschluß
bis zum Ablauf des 15. Mai dieses Jahres nicht ausdrucklich
zurückgenommen ist , folgende Maßnahmen treffen :

I . Die dem genannten Vereine angehörigen Brauereien be¬
schränken ihren Betrieb .

2. Die Brauereien entlassen 20 pCt . ihrer Arbeitnehmer und

zwar in erster Linie Diejenigen , welche sich bisher an den Be
trebungen hiesiger Arbeiter . durch Boykollirung einzelner

Brauereien Zugeständnisse in Sachen des Böttcherstreiks zu er¬
zwingen , betheiligt haben .

3. Der vom Verein der Brauereien Berlin ? und der Uiw
gegend unterhaliene Arbeitsnachweis für Brauergesellen ist auf '
gehoben . —

Vorstehender Beschluß ist am heutigen Tage der Berliner
GeiverkschastSkoimmssion und der Geiverkschaflskommission in
Rixdorf vom unterzeichneten Veretn mitgethsilt worden .

Berlin , den 8. Mai 1894 .
Der Verein der Brauereien Berlins und Umgegend . "

Folgen die Unterschriften von 32 Brauereien .
Aus diese Bekanntmachung , welche in besonderer Zuschrift

auch der Berliner Gewerlschaftskommtssion zugegangen ist , hat
diese folgende Antwort ertheilt :

An den
Verein der Brauereien Berlins und Umgegend

zu Händen des Vorsitzenden , Herrn Brattereibesitzer
Max HappolS .

Antwortlich des Schreibens der vereinigten Brauereien
Berlins und Umgegend vom 8. d. M. erlauben wir uns Ihnen
s olgendes intlznlhetlen :

Die Berliner Gewerkschastskommission steht dem Beschlnsse
der Volksversammlung vom 6. Mai in Rixdorf , betreffend den
Boykott der Vereinsbrauerei , vollständig undetheiligt gegenüber ,
Dieser Beschluß ist ohne unser Zuthun gefaßt worden . Wir
haben bisher weder Anlaß gehabt , uns zustimmend zu demselben
zu äußern , noch sind wir in der Lage , wie es in der
Zuschrtst der vereinigten Brauereien von uns verlangt wird ,
denselben rückgängig zu machen .

Die Berliner Gewerkschaften , welche zu vertreten wir die
Ehre haben , haben bteher weder einen solchen oder ähnlichen
Beschluß gefaßt , noch ist die Absicht laut geworden unserersetts ,
in gleicher Weise vorzugehen ,

Wir haben den Ausschluß der Böttcher seitens einzelner
Brauereien als eine interne Angelegenheit der Betheiligten be
trachtet und behandelt , bei der allerdings uiisere Sympathien ,
wie wohl die Sympathien der gesammlen Arbeiterschaft , au
Seilen der geniapregellen Arbeiter stehen . Ein Vorschlag aber ,
weiter zu gehen , und speziell der , einen Boykott gegen eine der
betheiligte » Brauereien zu erllären , ist weder von uns noch von
irgend einer anderen Organisaiton der Berliner Arbeiterschaft
bis jetzt in Erwägung gezogen worden .

Indem wir unter solchen Umständen das Verlangen der
vereinigten Brauereien , den Rixdorfer Boykottbeschluß rück -
gängig zu machen , adiehneu müssen , da uns zu einem solchen
Vorgehen sowohl die Legitimation wie auch die Möglichkeit
des Erfolges fehlt , wollen wir nicht verhehlen , unserem
Bedauern darüber Auedruck zu geben , daß seitens der vereinigten
Brauerei - Unternehmer , ohne sich vorher die Mühe zu machen ,
sich genügend zu insormiren , ganz unbetheiligle Aroeiter gemäß '
regeil worden sind und noch wettere Kreise derselben mit Maß '
regelung bedroht werden .

Indem wir uns der Hoffnung hingeben , daß nach vor -
stehender Klarstellung unsererseits die vereitiiglen Brauereien von
ihrer Absicht , die Zayl der Gemaßregellen zu vermehren , abstehen
werden , fugen wir noch den Wunsch bei , daß auch die Dtfserenz
mit den Böttchern rccht bald zu beiderseitiger Befriedigung bell
gelegt werden möge .

Sollte aber wider Erwarten und gegen unseren Willen
seitens der vereinigten Brauereien , der in der Zuschrift
vom 8. Mai angedrohte Angriff auf die gesammte
Arbeiterschaft Berlins inszeuirl werden , so sehen wir
dieser Eventualilät mit voller Seelenruhe und in dem Be
wußlsein riilgegen , daß einer solchen Provokation gegenüber —
an deren Möglichkeit wir aber nicht glauben wollen — die
Arbeiterschaft Berlins ihre oft bewährte Solidarität aufs neue
und in glänzender Weise bethätigen würde .

In dem Bewußlsem unsererseits nicht ? gethan zu haben ,
einen überflüsfigen und in seinen Folgen unabsehbaren Streit
heraus zu beschwören , zeichnet

Achtungsvoll
Der geschäftssührende Ausschuß

der Berliner Gewerkschasts - Kom Mission .
I . B. :

Hermann F a b e r , C. , R o s e « st r . 28 v. I .
Man darf gespannt darauf sein , welche Stellung vor -

stehender Erklärung gegenüber die Brauereien einnehmen werden .
Es wird uns mttgetheill , daß die Antwort des geschästs -

führenden Ausschusses der Gewertschaflskommisflon erst einge -
sandl wurde , nachdem eine Anzahl einflußreicher und an leiten -
der Stelle sich befindender Genossen der sechs Berliner Wahl -
kreis « mit dem Inhalt bekannt gemacht worden sind und ihr
Einverständnis bekundet haben .

Wir wtffen auch , daß die Mehrzahl der organisirten Ee -
Nossen Berlins krtneswegs die Neigung hat . bei eventuellen
Differenzen zwischen den Unternehmern und den Arbeitern im
Brnucreigewerbe stets mit dem Mittel des Boykotts zu Gunsten

_ _ _ _| _ _ _ _ _ _ _ __ _ ii „ . . . . . .v _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _�_ _ _ _� �der Arbeiter einzugreifen . Wenn aber die Herren Brauerei -
dem Komitee , das für dte�Hmlerbliebenen der im Jahre 18686�4 « , wie ei fast den Anschein hat , «in solches Eingretfen —

Soziale Uetrccjtrtjf ;
Nn die Brauerei - Arbeiter Berlins l

Wir machen sämmtliche Brauerei - Arbeiter nochmaltz darauf
aufmerksam , daß dieselben keinerlei Böltcherarbeiten in den
Brauereien an Stelle der ausständigen Böttcher verrichten dürfen ,

andern sich den Beschlüssen der letzten Versammlung zu fügen
haben . Auch werden die Brauerei - Arbeiter ersucht , sich durch die

Beschlüsse des Bierringes in keiner Weise beirren zu lassen in

ihrem Verhalten in bezug auf die einseitige Veränderung des

Arbeitevertrages durch die Brauerei - Direktionen .

Diejenigen Brauerei - Arbeiter , welche demzufolge wegen Ver -

Weigerung der Böttcherarbeiten entlassen resp , gemaßregell werden ,

haben sich sofort an den Unterzeichneten zu wenden .

Bezugnehmend auf die heutigen Inserate der dem Bierring

angebürigen Brauereien in den Berliner Zeitungen geben wir

dieienigen Brauereien bekannt , welche dem Bierring nicht an -

tehören : Nordstern - Brauerei , Münchener Brau »

» aus .
Die Agitations - Kommission

der Brauer und Vrauerei - Hilssarbeiter
Berlins und Umgegend .

I . A, : Paul Hilpert , Rixdors , Karlsgartenstr . l .

Ter Stand deS SchuhmacherstreikS in Burg ist un -
verändert . Die Fabrikanten suchen durch Einstellung von Zwick -
Maschinen die Arbeitskraft zu ersetzen ; bis jetzt ist erst eine m

Thätigkeit . Dieselbe soll sich gut bewähren ( ?) : natürlich gehört
dazu sehr gutes Material , und das wird in Burg nicht ver -

arbeitet , es wird vielmehr nur geringe und mittlere Waare

fabrizirt , Ter Geist der Ausständigen ist ein guter . Streik -
breckier sind bis jetzt noch nicht zu verzeichnen . An Unterstützung
ist diese Woche an 197 männliche , 123 weibliche Arbeiterinnen ,
sowie sür 3iö Kinder ausbezahlt ; im ganzen 2600 M.

Wilh . Vogt ,
bei H. Förster , Unter - Hagen 63 , bei Burg .

Achtung , Textilarbeiter t In Niedergrund in Böhmen
wurden die Arbeiter der Firma Rott u. Schlesinger gemaßregelt ,
weil sie für die Maifeier eingetreten sind . Die Unternehmer
suchen neue Arbeitskräfte aus Deutschland heranzuziehen .

Die Bau - ArbeitSlente in Flensburg sind in «inen
Streik eingetreten , um «ine Verkürzung der Arbeitszeit aus zehn
Stunden und eine Lohnerböhung auf 3. S0 M, pro Tag zu er -

langen . Der bisherige Lohnbetrag ist 2,30 —3 M. Adresse :
H, Modler . Adelpürstr . 27 , Flensburg . — Auch
in Lüneburg befinden sich die Bau - Arbeitsleute seit dem
1. Mai im Ausstand , um eine zehnstündige Arbeitszeit und einen

Minimallohn von 2,80 Mark pro Tag zu erreichen . Adresse :
C. Schorz , beim Meere 28 , p. Lüneburg .

Die Zimmerer in Barth i,/Pom . befinden sich seit dem

1. Mai im Ausstand .
Adresse : M. Goldmann . Fischerstr . 396 , Barth

in Pommern .

Der Makerstreik in Bremerhaven dauert fort . Eine

Aenderung ist insoweit eingetreten , als »ine Zusammenlunst mit
den Meistern nahe bevorsteht .

Ein Brauerstreik ist auch in Lübeck ausgebrochen . Zuzug
ist fernzuhalten .

Ein größerer Theil fitt Dresdener Dachdecker ist am
8. Mai in Streik getreten , nchdem die feit nahezu vier Wochen
gepflogenen Nnterhandlunge « der Gehilfen mit den Meistern
wegen einer 20proie » tigen Lohnerhöhung und Ivstündiger Arbeits¬

zeit zu keinem Ergebniß geführt haben .

Die Erkenntniß der Notliweudigkeit der Organisation
bricht sich in allen Berufszweige » Bahn . In einer am Donnerstag
statigesundenen Versammlung Mannheimer Damenschneidermeister
war man allerseits darüber einig , daß nur durch eine organisirte
Vereinigung Ersprießliches sür das gemeinsame Interesse erwirkt
werben könne , weshalb die Versammlung sosort zur Gründung
eines Vereins schritt .

Zum Tischlerstreik in Zürich wird uns mitgetheilt , daß die
Situation eine noch unveränderte ist . Die Gehilfen stehen noch
so fest wie am Anfange . Die selbstauferlegte Disziplin ist immer

noch trotz Polizeichikanen eine sich gleichbleibende strenge und

gute . Im ganze » haben die Streikenden von 7ö0 in den Streik
G- tretenen kaum 7 —8 Streikbrecker . Von denjenigen , welche die

Meister auswärts zu fangen wußten , ist es gelungen , fast sämmt -
liche wieder auf unsere Seite zu ziehen .

Die Lemberger jüdischen Bäckereiarbeiter , welche seit
dem 28. April streiken , fordern neben einer Lohnerhöhung vor
allem eine Verkürzung der Arbeitszeit . Dies Verlangen ist

jedenfalls ein vollberechtigtes , denn bisher kam es vor , daß sie
volle 24 Stunden täglich arbeiteten ; sie pflegten nämlich Sonn -
abends Abends in die Arbeit zu gehen und verließen sie erst den

nächsten Freitag Abend , das heißt , sie arbeiteten ununterbrochen
durch secks Tage in der Woche . Sie verlangen , daß von jetzt
an nur vier „Hitzen " täglich , das ist ca. 18 Stunden , gearbeitet
werde . Die frommen Meister wollen schon den Lohn ausbefferit ,
aber von einer Verkürzung der Arbeitszeit wolle » sie nichts
wissen . Die Bäckereiarbeiter verharren im Streik .

Der Ausstand der Bergleute in Mährisch - Ostrau
hat sich auf den K a r w i n e r Theil des Kohlenreviers ausge »
dehnt und umfaßt 20 Förderungen mit 9000 Streikenden .

Nach weiteren Meldungen aus Polnisch - Ostrau vom
9. Mai wurden bei sdem Zusammenstoße der streikenden
Bergarbeiter mit der Gendarmerie 9 der Streikenden
getödlet und 20 verwundet . In Mährisch - Osttau . wo
ein Bataillon Jnfattterie eingetroffen ist , ist die bisher
streikende Belegschaft des Karolinenschachtes heute früh infolge
der Intervention des BezirkShauptmanns vollzählig angefahren .
Die Ruhe wurde nicht gestört .

Ein Theil der Wiener Maurer hat , wie der Telegraph
berichtet , die Arbeil wieder aufgenommen . Die Polizei ergreift
auch hier vollständig die Partei für die Unternehmer , indem sie
die Streikenden verhindert , mit ihren arbeitenden Genossen zu
verkehren .

Ei « großer Bergarbeiter - Ausstand steht in Schott -
land bevor , falls nicht doch noch eine Einigung beider Theile
erzielt wird . Nachdem eine große Anzahl Bergarbeiter in Glas -
gow in einer Konserenz über die Lohnerhöhung einig geworden ,
daß die bis jetzt gezahlten Löhne durchaus unzutreffend sind , be -
schloffen dieselben , den Ausstand zu erklären . Das Exekutiv -
tomilee der Bergarbeiter in London wird wahrscheinlich diesen
Beschluß gutheißen . Die Presse wendet sich an die
Grubenbesitzer mit der dringenden Bitte , sich mit den Bergleuten
Schottlands zu verständigen , damit sich mcht ein beide Theile
ruinirendcs Schauspiel , wie in England , auch in Schottland ab -
spiele . Es kommt hier ja nicht nur das Juteresse der Unter -
nehmer und der Arbeiter in Frage , sondern auch das der Konsu »
uienlen und dies « werden ja ersehen , inwieweit die Kohlenbarone
auf sie Rücksicht nehmen .
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Theater .
Donnerstag , den 10. Mai .

Gpmthaus . Falstaff .
Kchauspielstau s . Die gelehrtenFrauen .

Der eingebildete Kranke .
Aeuti ' chea Theater . Der Herr

Senator .
Zefstns - Theater . Niobe . Die Orient¬

reise .
Kerlincr Theater . Narciß .
Neues Theater . Jugend .
Lrirdririi - Wilhelutkädt . Theater .

Der Vogelhändler .
Nestdenz - Theatrr . Dekorirt .
Tentral - Theater . Roseninüller und

Finke .
Adolph EruK - Theater . Charley ' s

Tante . Vorher : Die Vajazzi .
Aleranderp lati » Theater . Der

Trompeter von Säkkingen .
Uational » Theater . Maria Stuart .
Theater Unter den Linden . Eine

Nacht in Venedig . Hieraus :
Farfarello .

Mintergarten . Spezialitäten - Vor .

stellung .
KeichvhaUen - Thrater . Spezialitäten -

Vorstellung .
Apollo - Theater . Spezialitäten .

Vorstellung .
Kaufmann ' » Uariötö . Spezialitäten -

Vorstellung .
Parodie Theater . Spezialitäten .

Vorstellung .

Central - TKester .
Alte Jakobstraße 30 .

Heute Donnerstag , den 10. Mai 189t
10 . Galtfpiel von

Emil Thomas .

Rosenmüller und Finke .
Morgen Donnerstag , den 10. Mai :

RosunniBllei ' & Finke .
Christian Thonstens Bloom E. Thomas .

lassaye-Panoptlcum

Mational - Theater .
Große Frankfurterstr . 132 .

Maria Stuart .
Trauerspiel in ö Allen von Friedrich

v, Schiller .
Regie : « sr Samst .

Kasseneröffnung ö>/s Uhr .
Anfang der Vorstellung 7>/z Uhr .
Morgen : Vorstellung .

Molxk Ernst - Theater .
Heute :

Charley ' s Taute .
Schwank in 3 Akt . v. Brandon Thomas .

Vorher :

Die Hasazzi .
Parodistische Posse mit Gesang in 1 Akt
von Ed . Jacobson u. Benno Jacobson .

Musik von Franz Roth .
In Szene gesetzt von Adolph Ernst .

Anfang 7�2 Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Castaoi ' s
Pein o pii 8cu Bii a

Neu *

Das Mene Tekel .
Sondert ) , n. geheimnissr . spiriUstlsclie

Produktion .

Der IBjährige Riese .

Victoria - Brauerei ,
Lützowstraße 111 —112 .

An allen

3 Pfmgstfeiertagen :
Stettiner

Sänger
Herren ;

Meyself
Hankeli
PietrOf

Bpittoni
EberiuSi

Steidl ,
Bliemchen

und Blank .

Garten resp . Kaal .
Anfang 7 Uhr . Entree öv Pf .

Jeden Abend nenes Programm !

Nach der Soiree :

TanahnaiiUOlioiK

Von Pfingsten ab finden die Soireen
der Stettiner Sänger in bet Victoria -

( mit Ausnahme der
Brauer « IIAaH Sonnabende ) statt

Altes Kchntzeuhaus »
Ltnienstraße S, empfiehlt seine Säle .

Jeden Sonnlag : Kall .

Tl
nUB Sehenswürdigkeiten -
MMSP v v 9 Uhr früh bis

10 Uhr Abends u. a. :
Liane Grotte , hisforische

FrSZ Dioramen , Illusionen etc .
Im Theatersaal v . o uhrab :

Spezialitäten - Vorstellung
Ganz neues Programm !

Entree 50 Pf . Kinder 35 Pf .

Alcazar .
Variete » u . Spezialitäten -

Theater .
Dresdenerstr . 52/53 (City -Passage . ) |

Vornehmster
Familien - A nfcnthalt . �

Neu ! Wenqualeu. Neu !

Posse in 1 Akt von Bernhard .

Eiligksklst . « ° u !

Operette in 1 Akt v. A. L' Arronge .
änlireten sämmii . Spezialitäten .

Au » « » » . Wochentags 8 Uhr .
ilfljlUil ). Sonntags 7 Uhr .
Kmiree » Wochentags 20 Pf .
vllllll . Sonntags 30 Pf .

R. Winkler .

Msllbitcr kesellsAstshails.
Alt - Moabit 80/81 . ( Pserdeb . - Verbind . )

Täglich :
Conrert , Theatrru . Kpk| ialitäte >p

Horstrllung .
Anfang 4 Uhr . Enrree 30 Pf .

12l . Helmuth Peters .

Genossinnen u . Genossen !

Als Nachfeier zum I. Aal findet im
liwert ' schen Lokal in

Neneudurs a. d. N- rdbahn

am 2. Pkingstkeieriag , kkaedm . 4 vdr ,

Vortrag ,
Coacert itnli ianpcrpigett

statt . Ref . : Frl . Wabnitz .
Um zahlreichen Besuch bittet

484/3 Der Vertrauensmann .

Fritz Preuss
Louise Preuss

verw . Keller geb . Hoevis
Neuvermählte .

Berlin , deu 3. Mai 1894 . 71Sb

Todes - An zeige .
Allen Kollegen zur Nachricht , daß

unser Kollege , der Zusammensetzer

Otto Witts
am S. d. M. verstorben ist . 704b

Die Beerdigung findet am Donners -
tag Nachmittag nicht um 4 Uhr , sondern
um 5Vs Uhr , von der Halle des Neuen
Thomas - Kirchhoss aus statt .

Die Kollegen
der Pianofabrik Schleiker n. Comp .

Charlottenlmrg .
Todes - Anzeige .

Den Mitgliedern des Sozialdemo
kratischen Wahlvercins zur Nachricht ,
daß unser braver Eenoffe und treues
Mitglied

Frieilnioh Schulz
bei der Operation an Darmverschlingung
verstorben ist .

Die Beerdigung findet Sonnabend
Nachm . 5 Uhr von der Leichenhalle des
Neuen Luisen - Kirchhofes ( Westend ) aus
statt . Um rege Betbeiligung bittet

Der ' Uorstand .

Danksagung .
Tief gerührt durch die zahlreichen

Beweise herzlicher Theilnahme und zahl
reichen Kranzspenden bei dem Begräbniß
meiner unvergeßlichen lieben Frau

Anna Thiele geb . Jarob
sage ich allen Verwandten , Freunden ,
sowie auch meinen Stammgästen meinen
tiefgefühlten Dank . 71öd

Georg Thiele .
<£. Schmidt u. Frau , Eltern .

A. Jacob , Bruder .

Ht Pferdebuclit
bei Köpenick » 15 Min . Waldweg .

' ""' iLl' ;4' " Friih - Concert
von der Eöpenicker Stadtkapelle .
Anfang 6 Uhr . — Kaffeehüche von

früh an geöffnet . Hochachtungsvoll
7I2b _ W. Magdeburg .

Neues Club - Haus
72 , Kommandantenstr . 72 .

Jeden Sonntag : ES ä L Ls
Empfehle meine 4 Säle zu

Festlichkeiten u. Versammlungen gratis .
348b H. Ebert .

PklWenl - Men
C. M. Schmidt , Andreassir . 59 , I.

Deckbetten 5 M. Unterbetten 4 M.
Kopfkissen 1,50 . Neue Bettfedern ä Pfd .
35 Pf . Gerissene Gänsefedern mit
Daunen ä Pfd . 1 M.

_ 718b

Arzt Dr . Hösch , Linien -
I » straße 149 , 3 —10 , 5 bis

Sonntags 8 —10 Uhr . 741 . '

Kranken - Unterstützuugs - und

Begräbnißkasse der

tiilieraii ' iclitei ' Berlins .
( E. H. Nr . 50. )

K» n « ab » nd , de » 30 . Mai 1804 ,
Abends 3 Uhr ,

Mrinßr . 11 bei Herrn Fein dt :
Ausserordentliche

6 enernl - V ersammlung .
Tagesordnung :

1. Die Verfügung des königl . Polizei -
Präsidiums vom 13. April d. I . auf
grund des § 26 Absatz 1 des Gesetzes
über eingeschriebene Hilfskassen . 2. Ab>
änderung des Z 3 unseres Statuts .

Die Mitglieder werden gebeten , sämmtz
lich zu erscheinen . 204/3
500/4 Drr Norfiand .

G. Busse .

Arbeiter , Parteigenossen !
Kanft nur Krot mit der Kontroll -

Ularke der

Biilktrei -Arbeiter Verlüls .
Dasselbe ist in folgenden Bäckereien

und deren Niederlagen zu haben :
E . Pfeiffer , Bruunenstr . 161 .
Hentschel , Pappelallee 13.
H. Dittrich , Marienburgersir . I .
W. Räuber , Prenzlauer Allee 36 .
GenossenschaftS - Bäckerei „ Vor -

wärts " . Am Ostbahnhof 2.
Alle weiteren Anfragen in Betreff

derKontrollmarke bitten wir anKollegen
W. Scholz , Rykestr . 3, zu richten .
714bf Die Agitations - Kommission .

Aeianer ' s Korbwaareu - Fabrik ,
' ÜifpHll 1- Gesch . : Andreassir . 22 , H. pt . , gegeuüb . Andreaspl
�Ilttlll , 2. Gesch . : Drunnenstr . 95 , gegeuüb . Humboldtshaiu

kkin/loPtlirBNQlH größtes Lager Berlins , » nster -
ivIiiUCI W ety Cil , bgcljej . gratiS . Theilzahlung ge -
■tattet . 500 Mark zahle ich Jedem , der mir nachweist , daß
ch nicht das gröhtr Kinderwagen - Lager Kertins habe .

i
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C. Ä. Flemming
70/7 gegründet 1888

Veutststrslze 11
an der Leipzigerstr . und Spittelmarkt .

MeiseRvIser v ° « 2,3!) M. an .

Tounßtll-Tlischt!! m 1 M. mi,
Nnr reelle Sattlerwaare « . m

Ztckel-Kraiikt«- «ild Atkil - s3>ish >N- KH dtt Apstr
und verw . Berufsgenossen Deutschlands . Filiale Berlin .

Den Mitgliedern zur gefl . Kenntniß , daß am 12 . Mai

d. I . sämmtliche Hilfszahlstellen eingehen und nun in der

Zahlstelle Gipsstr . 3 in den BureaustundenBeiträge entgegen -
genommen werden . Die Auszahlung der Krankenunter -

stützung geschieht Sonnabends im Anschluß der Ortskasse .
Rieliarä 70?! , Kassirer . Louis Pierow , Bevollmächtigter .

Schönhauser Allee 64 . Dieffenbachstraße 55 . 637b *

kreie Vereinigung der Kaufleute,
Berlin .

Freitag , de « 11 . Mai , Abends SVe Uhr , it » de « Festsiiie « de »
Indullrie - Gebändes , jZeuthstr . 30 ;

Mitglieder - Versammlung.
Tages - Ordnung :

Vortrag des Herrn Geh . Regieruugsrath Professor Dr . Pörater : „ Der
soziale Werth der Genauigkeit " . Diskussion . Verschiedenes .

Zu dieser interessanten Versammlung werden die Kollegen dringend
eingeladen . Gäste sind willkommen . 500/5

Achtung ! Rixdorf . Achtung !
Der Streik der Böttcher dauert fort und machen wir die Genossen

darauf aufmerksam , an den Beschlüssen festzuhalten , welche am Sonntag , den
6. Mai , gefaßt worden sind , welche lauten : so lange kein Bairisch - Bier zu
trinken , bis die Forderungen der Böttcher voll und ganz bewilligt sind . Auch
fordern wir die Berliner Genossen auf , die oben gefaßten Beschlüsse zu den

ihrigen zu maäien .

Der Ausschuß des Gewerkschafts - Kartells zu Rixdorf .

Xurtb ' s Konzerthaus , Hchnhalde Nr. 52- 53.
Sonntag , den 13 . Mai ( 1. Pfingstfeiertag ) :

Großes Vokal- mi Wrulnrntal - KoMt
veranstaltet vom

Kesaugvereiu Kreuzberger Harmonie
( Mitglied des Arbeiter - Sängervundes ) 72/3

unter Leitung seines Dirigenten Herrn Oillenberger .
Die Musik wird von Mitgliedern der Freien Vereinigung der Zivil - Verufs «

musiker unter Leitung des Herrn Grass ausgeführt .
Anfang G Uhr . Anfang 6 Uhr .

Nach dem Konzert : CxNVSSVnESslIIs
Killets ä 20 Pf . sind in den mit Plakaten belegten Handlungen zu habeik

Hierzu ladet freundlichst ein Bas Comite ,

Norddeutsche Krauerei , Chausseestraße 58 .
Montag , deu 14 . Mai ( 2 . Pfingstfeiertag ) :

Gr » Fruh - Bfonzert
ausgeführt von der Bauskapelle unter gütiger Mitwirkung

des Gesaugvereins lüoprlHil,sch4 ( Mitgl . des A. - S . - B. )

Im Saale : NroHev Tanz .
m

Die Musik wird von Zivil - Berufsmusikern ausgeführt .
_ Herren , welche am Tanz theilnehmen , zahlen 30 Pf . nach .
gST Die Kaffee Küche i st von 5 Jl h r a n geöffnet .

Kasseneröffnung 4 Uhr . Anfang 5 Uhr .
Billets sind an der Kasse und in den mit Plakaten belegten Handlungen zu haben .

Eutree 30 Pf . Bender , Oekonom .

Ausstellung

Italien in Berlin 1894
( Stadtbahn - Station Zoologischer Garten ) .

Eröffnung : Donnerstag , den 10 . Mai , Nachmittags 2 Uhr .

Entree 50 Pfs
Alles Nähere siehe Ausstellungs - Zeifung .

Schweizer Garten .
sÄ ' iVsT . . . Stjini i ( t Kastsch ».

Theater und Spezialitäten . Neu engagirte Ensembles .

Kr. Berliner Kunstausstellung
733MJ Ausstellungs - Palast , Lehrter Bahnhof

jiää ä

3 . Mai bis 2 « Septembers jQOJ !
Geöifnet von 10 Dhr Tormittags bis 9 Uhr Abends . | Sj " 4r

Eintritt 50 Pf . , Montags I Mark .
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Hut-Engros- und Einzelverkauf
Alvin Sussmann , Holzmarktst . 38,

Grösste Auswahl v. imn , erwährend einlausendeu Beuheiten . Gelegenheitsposten in steif u. weich .
LWM ' BerrenhQten pro StUck 2 Mark . ' TM 106L *

M Am ersten Feiertag bleibt mein Geschäft geschlossen . IM

2 .
5 "
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! Roh - Tabak !
Sämmil . in - und ausländischen Sorten ,
gute y ) » alität , tadelloser Krand ,
in billigltrr Preislage , empfiehlt

Seiur . Prsnck,Z . ' K! �
Brunnenstrass « ISS .

Mbeitwlirkt .
Ein tücht . Parteigenosse aus dem

Königr . Sachsen , vielfach gemaßregelt
durch seine Thätigkeit , im Rechnen und
Schreiben bewandert , sucht baldigst
sichere Stellung . Selbiger ist auch in
stände , die Redaktion eines Parteiblattes
zu übernehmen . Offerten unter L. ©■
an die Exped . d. Bl . 127 £ v

Verantwortlicher Redakteur : Hugo Pötzsch in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin LäV . . Beurhstraße 2. Hierzu zwei Beilagru .



1. Beilage zum „Vorwärts " Berliner VoWlatt .
Zlr . 106 . Donnerstag , den 10 . Mal 1894 . 11 . Jahrg .

Uolmles .
Wahre Perlen sozialer Weisheit bringt der „ Berliner

Arbeiierfreund , Morgenblatt für Stadt und Land " in seiner -
Nr . 18 vom 6. Mai . Das Blättchen , herausgegeben vom Zeit -
schriftenverein in Berlin unter Redaktion des Predigers E. Hülle
erzählt seinen Lesern unter der Ueberschrift „ Der Kostenpunkt "
folgendes : Wenn jemand einen Thurm baut , so soll er zuvor
die Kosten überschlagen . Die sozialdemokratische Reichstags -
fraklion beabsichtigt beim Reichstage einen Entwurf einzureichen ,
der die Verwandlung des stehenden Heeres in das Milizsystem
bezweckt ; dasselbe soll ja bedeutend billiger sein als unser jetziges
Militär . Nach einer Berechnung des „ Militärwochenblattes "
wird uns das sogenannte Volksheer aber jährlich 1800 Millionen
Mark mehr kosten , mithin 2V2 Milliarden . Wer übrigens das
sozialdemokratische Programm studirt . der muß die Hände über
dem Kopf zusammenschlage » bezüglich der fabelhaften Geldkosten .
Man bedenke : Der Staat hat die Mittel zu beschaffen zu
folgenden Punkten : Unentgeltlichkeil der Schule . Unentgeltlichkeit
der Rechtspflege , Uneutgeltlichkeit der ärzllicken Hilfeleistung , Un -
entgeltlichkeil der Arzneimittel . Achtstündige Arbeitszeit in Staats -
Werkstätten . Ferner verlangt man eine bedeutende Erhöhung
der Alters , und Invalidenrente , sowie des Krankengeldes .

Zum Ueberfluß ( so ! so ! ) fordert man noch die Abschaffung der
Zölle und Verbrauchssteuern , was allein jährlich einen Ausfall
von Hunderlen von Millionen Mark verursacht . Das Reich
hätte , wenn man alles in allem berechnet , jährlich mit dem

.. . . . . , 1. �vv | iv*) vv* >vrit , vup Viv | v9
„Jicitgiel ferne endgiltige befriedigende Läsung finden wird , und
vielleicht werden s i e dann die Hände über dem Kopf zusammen -
schlagen ob der Einfachheit dieser Lösung , die ihrem Verstände
verborgen geblieben .

� Zum Lachen aber , wenn der Gegenstand nicht gar so traurig
wäre , ist folgende Behauptung , die sich in derselben Nummer in
ernem „ Tie Sonntagsruhe " überschriebenen Artikel findet : „ Denn
seil dem Jahre 1883 sind die Arbeiter der bevorzugte Gegenstand
der Gesetzgebung gewesen , und die Regierung hat dieser ihre

tanze Kraft zugewandt . Es wurden in der Zeit die großen
Irbeiterversichcrungs - Gesetze geschaffen , welche die Lage der

Arbeiter im Falle von Krankheit . Unfall , Alter und Invalidität
sicher stellen , Ebenso wurde auch ein wirksames Gesetz gegen die
Ausbentung der Arbeiter in der Gewerbe - Ordnungs - Novelle , das
sogenannte Arbeiterschutz - Gesetz , errichtet . "

Wie denkt sich nun der Verfasser die „Sicherstellung in
Fallen von 5krankheit , Unfall , Aller und Invalidität ?

rT�utciL,3 ?' ' IunS iines Krankengeldes von 9 M. wöchentlich .
falls der Patient zu Hause verpflegt wird , oder von 4,ö0 wenn
er » m Krankenhause ist ? Hat er vergessen , daß fast in zwei
Drrttel aller Unfälle der Arbeiter erst den Weg der Klage be-
schrerte » muß . um eine Rente zu erhalten , die auf ' s äußerste
knapp bemessen ist ? oder erscheint ihm ein Satz von 33Vz Pf .
täglich hinreichend , um den Lebensabend „sicher " zu stellen ? Es
muß wohl sein , denn sonst würde er nicht von den „große »- ' Ar »
beiterversicherungs - Gesetzen sprechen . Die Arbeiter bedanken sich
aber bestens für dieses Maß von „Fürsorge " , welches den «wirth -
schaftlrch Schwachen " zu Theil wird ; sie wollen T h a t e n sehen ,
und deshalb ist der Antrag auf Erhöhung des Krankengeldes und
der Alters - und Invalidenrente gestellt . — 4

Glaubt nun der „ Arbeiter freund " durch diese beiden
Artikel seinen Namen gerechtfertigt zu haben , so erbringt ein
dritter Artikel in derselben Nummer den Beweis , daß ihm auch
die Rettung der Verlorenen am Herzen liegt ; „ Entlassene Straf -
gefangene " überschreibt er sich . Es wird darin mitgetheilt , daß
seit Anfang d. I . schon 064 Strafentlassene in Arbeit gebracht
sind , und folgender Satz gebracht : Nach Mecklenburg sind neuer -
dingS auch wieder Ziegelarbeitcr verlangt , während in der Um -
gebung Berlins für derartige Arbeiter keine Beschäftigung zu
finden ist . — Es ist weise , daß der Verfasser diesen Satz mit
keinem Kommentar begleitet hat , er spricht Bände . —

Das ist die Lektüre , die der „ Arbeiterfreund " sowie andere
Organe derselben Tendenz seinen Lesern bringt ; es lohnt sich
mitunter der Mühe , diese Blätter sich etwas näher anzusehen ,
um zu zeigen , welch ' geistige Nahrung sie verzapfen und welche
Forderungen sie stellen : Bedürfnißlosigkeit , Enthaltsamkeit und
vo » allem viel Gebet und endlich die Ueberzeugung , daß die
Entscheidung über Wohl und Wehe der Arbeiter am sichersten
und besten in die Weisheit der Regierung und das Wohlwollen
und die „bessere Einsicht " der Unternehmer zu stellen ist .

Zur Kirchenbauerei » von der wir in unserer Sonnabend -
Nummer meldeten , daß sie gegenwärtig schon wieder recht flott
im Gange ist , wollen wir heute noch einige Mitlheilungen nach -
tragen , die in der kürzlich abgehaltenen Jahresversammlung
des Evangelischen Kirchenbau - Vereins gemacht worden sind .
Genannter Verein hat ( in den vier Jahren seines Bestehens
oder nur in dem letzten Jahre ?) die Kleinigkeit von 1 929 370
Mark eingenommen . Speziell für die famose Kaiser Wilhelms -
Gedächtnißkirche hat er 1 071 977 Mark zusammengebracht . Das
Berliner Lokalkomitee hat für diese Kirche ebenfalls
670 000 Mark gesammelt , sodnß jetzt im Ganzen 2 340 000
Mark vorhanden sind . Die ganze Bausumme ist auf
2 700 000 M. veranschlagt , aber das noch Fehlende ist
durch weitere Zuwendungen , die mehr oder weniger bestimmt in
Aussicht gestellt sind , in der Hauptsache ebenfalls bereits gedeckt .
Es bangt allerdings noch mancherlei drum und dran , z. B. ein
Pfarrhaus , die Ausstattung der Kaiser Wilhelms - Gedächtnißhalle
u. s. w. Die Kosten der letzteren werden auf 3S0 —400 000 M.
veranschlagt . Der Verein hält die Stiftung dieser Summe „ sür
eine geeignete Gabe der Stadt Berlin " . Es ist leider kanm
daran zu zweifeln , daß der Magistrat sich beeilen wird , diesem
zarten Wink Folge zu leisten . Im übrigen rühmt sich der
Verein , emsig an der Beseitigung der Kirchennoth in Berlin
gearbeitet zu haben . Ja , das muß ihm der Neid lassen . In
fünf Jahren sind unter Aufwendung von 16 Millionen Mark
IS Kirche » in Berlin und Umgegend eingeweiht worden , 6 —7
sollen noch in diesem Jahre eingeweiht werden , 8 weitere sind
in Bau und — 13 fehlen angeblich noch , um die Kirchennoth
völlig zu beseitigen . Jedoch will man auch dann noch für jedes
weitere Jahr zwei neue Kirchen haben , damit deren Vermehrung
mit dem Wachsthum der Berliner Bevölkerungsziffer Schritt
halte . Man könnte den Freunden der Kirchenbauerei dieses « » - . . . . „ . r - , x „ c*

ÄÄ V "nlcht�daräuf »che Wäsche bis Mischers in d » Wohnung g�
venrittcn . Aber st - beschranken � sich nicht daraus , die n», - c, - . «! . ik >„
Sladigemeinde um unentgeltliche Hergäbe öffentlicher Plätze ,
die der Erholung des arbeitenden Volkes dienen könnten ,
sondern sie ziehen sogar die Unbemitlelten direkt zur Beitrags -
leistung mit heran . In der erste » Generalversammlung ( 1391 )
wurde ausdrücklich darauf hingewiesen , daß der Evangelische
Kirchenbau - Verein „ namentlich auch bei den weniger Bemittelten
und Armen " den Klingelbeutel umgehen lasse ; denn , so wurde
ausgesührt , wenn der arme Mann auch nur 20 Pfennig gebe , so
habe er Interesse , die Kirche bleibe ihm nicht mehr fremd , er
denke und sage : das ist meine Kirche . Das ist in der That
keine üble Idee . Wenn man dem Armen 20 Pfennig ab -

ninimt , dann wird er noch lange an die neue Kirche
denken , — ja , das kann schon stimmen ; die Zwanzig -

Pfennig - Stücke gehen nämlich einem Armen nicht gerade leicht
aus der Hand , weil er sie sich ja sauer genug verdienen muß .
Wie schwer es übrigens ist , sich solchen und ähnlichen Samm -
lungen zu entziehen , auch wenn man es nicht dazu hat oder
nicht mit den Absichten der Sammler einverstanden ist , das wird
gewiß Mancher erfahren haben . Da wird einem irgend ein
glattgescheitelter , redegewandter Herr zugeschickt , den : man dann ,
statt ihm energisch die Thür zu weisen , lieber bei Zeiten und
freiwillig seine » Tribut zahlt , um ihm auf diese unverdient
anständige Weise recht bald wieder loszuwerden . Oder
die Sammelliste wird von dem Hauswirth in Um -
lauf gesetzt , der am nächsten Mieth - zahlungs - Termine
das rändige Sckaf in vorwurfsvollem Tone darüber inter -
pellirt , warum es sich von der letzte » Sammlung ausgeschlossen
habe . Auch in solchem Falle sind oft recht zwingende Gründe
vorhanden , die den Armen verhindern , die rechte Antwort zu
geben . Bei der Lulherkirche , die am Sonnabend eingeweiht worden
ist , sollen sogar Schulkinder zu den Kosten beigesteuert haben .
Das ist denn doch ein bischen arg . Wenn es an Mittel » fehlt ,
um der grassirenden Kirchenban - Wuth Genüge zu thun , dann
mögen doch diejenigen etwas tiefer in ihre volle Tasche greisen ,
die sich den eigentlichen Vorlheil von der Vermehrung der Ge -
legenheit zum Kirchenbesuch versprechen ; diejenigen aber , die
selber nichts haben , soll man mit dem Kollektiren verschonen .

Ten Vcsitzern von Dampfkessel - Anlage » gegenüber wird
seit einiger Zeit von den behördlichen Inspektoren mit größerer
Energie verfahren . Es wird von den Besitzern solcher Dampf -
kessel namentlich verlangt , daß sie nicht blos wie bisher gröbere
Explosionen zur behördlichen Kenntnis bringen , sondern auch
geringere durch den Dampf erzeugte Beschädigungen der Kessel -
anlage anzeigen . Namentlich soll künftig das Platzen der Siede -
röhren in jedem einzelnen Falle gemeldet werden , da dasselbe
nach den vom Bundcsrathe erlassenen Anordnungen als eine

Kesselexplosion zu betrachten ist und zwar auch dann , wenn dabei
eine Verletzung von Menschen oder eine Zerstörung von Bau -
lichkeile » nicht stattgefunden hat . Es soll jede durch den Dampf -
druck herbeigeführte Beschädigung des Kessels . durch die eine
Unterbrechung des Betriebes desselben für längere oder kürzere
Zeit nöthig wird , als Explosion im Sinne jener Bnndesraths -
Verordnung behandelt und zur Anzeige gebracht werden .

Der Vorstand des Berliner Asylvereins für Obdach -
lose giebt bekannt , daß im Monat April im Männerasyl
9300 Personen nächtigten , von denen 3206 badeten . Im Frauen -
Asyl logirten 1024 Personen , von welchen 79 ein Bad nahmen .
Der Vorstand giebt des weiteren seinen Arbeitsnachweis bekannt ,
der sich für Männer Biischingstraße 4 und für Frauen Füsilier -
straße S befindet .

„ Nieckchen und Fieckchen " . Diesen niedlichen Namen
führt ein Kartenkunststück , das die Bauernfänger an stelle des nun
schon nicht mehr unbekannten Knunnelblättchens zur Anwendung
bringen , und mit Hilfe dessen drei jetzt festgenommene Personen die
Besucher einer Herberge ( Bäcker ) geplündert haben . „ Rieckchen
und Fieckchen " werden durch zivei aus einem Kartenspiel be-
liebig gewählte Karlen dargestellt , die der Unternehmer zeigt und
an verschiedenen Stellen zwischen das Spiel steckt , das nun ge>
mischt wird . „ Nieckchen und Fieckchen " sollen » un trotz Ab -
Hebens und Mischens zusamenliegen ; der Nachweis hierüber wird
der Gegenstand von Wetten . Die Karten iverden nun
von oben abgezogen , und zum allgemeinen Erstaunen
falle » die beiden Karten stets hintereinander . Dies
ivird durch den folgenden bauernfängerischen Tric zu
Wege gebracht . Wenn „ Rieckchen und Fleckchen " als die ge-
ivählten Karten zu Ansang gezeigt werden , so wird die eine auf
für die Zuschauer unmerkliche Weise etwas zusammengebogen , so
vaß sich später die Stelle , wo die Karte im Spiel liegt , trotz
allen Mischens für die Hand bemerkbar macht . Beim Abheben ,
das nun meistens durch den Komplizen geschieht , wird die ge -
zeichnete Karte stets zu unterst gebracht . Dies ist aber auch der
Fall , wenn eine beliebige andere Person abhebt , da der Finger
unwillkürlich nach einem Widerstand sucht . Hat nun der Vcr -
anstalter des Kunststücks etwa „ Rieckchen " nach unten gebracht ,
so schiebt er sie etwas zurück , zieht die zweitunterste und dem -
nächst alle übrigen ab , bis er „Fieckchen " aufschlägt , um dann
die schon bereit gehaltene „unzertrennliche " folge » zu lassen .
Der Erfolg ist dadurch stets gesichert und die Opfer werden
immer geleimt .

Um ihre Ersparnisse ist eine arme Waschfrau durch Ein -
brccher gekommen . Die Wittwe Schulz , die mit ihrem sechszehn -
jährigen Sohne in dem Hause Borsigstraße 3 eine aus dem Hofe
zwei Treppen hoch belegene Wohnung vo » Stube und Küche
inne hat , erwirbt ihren Unterhalt als Waschfrau bei fremden
Leuten , während ihr Sohn als Laufbursche in einer Druckerei
thätig ist . Außerdem vermicthet sie vier Schlafstellen . Durch
harte Arbeit war es ihr gelungen , nach und nach einen Nolh -
groschen zusammenzubringen , den sie in Höhe von 90 M. auf ein
ihrem Sohn gehörendes Sparkassenbuch angelegt hatte . Frau
Schulz besaß aber auch noch Werthsachen , und zwar hauplsäch -
lich Uhren und silberne Kellen , die sie an stelle des Miethszinses
von Schlafleuten in Pfand genommen hatte . Gestern ( Dienstag )
Nachmittag um sechs Uhr fand der Sohn beim Nachhansekoiilmen
sowohl die Eingangsthür zur Wohnung , als auch das Spind , in
dem Sparkassenbuch und Werthsachen aufbewahrt wurden , ge -
öffnet vor . Geld und Gelveswerlh fehlten . Die Diebe hatten
ihr Werk durch Anwendung von Nachschlüsseln vollführt . Die
Thäterschast kann wohl nur auf frühere Schlafburschen zurück -
geführt werden , die um das Vorhandensein der Sachen wußten ,
da Wohnungen von Waschfrauen von Einbrechern nicht ohne
Weiteres ausgesucht zu iverden pflegen .

Die Leiche der 53 Jahre alten Majorin Henriette
Witt ist am Dienstag Nachmittag gegen 3 Uhr polizeilich be -
schlagnahmt worden . Die alleinstehende Dame ivohnte Neue
Friedrichstr . 02 und wurde gegen zwei Uhr Nachmittags todt in
ihrem Zimmer aufgefunden . Da die Ursache des Ablebens ärzt -
lich nicht festzustellen war . so mußte die Polizei eingreifen und
die Leiche zwecks gerichtsärztlicher Oeffnung sicherstellen .

Arbeiter - SauitätSkommisfion . Der Verwalter des Hauses
Reinickendorferslr . 42 , Herr Kratzenberg , theilt uns zu dem Bericht
in der Sonntagsnummer mit , daß die Klagen über Nässe in der

ur Betrachtung herangezogenen Wohnung einzig in dem Um -

führt der Verwalter an , daß der Miether Herr Lewin ihn um
Entbindung vom Kontrakt angegangen sei , bevor er sich über die
angebliche Nässe in der Wohnung beschwert habe . Obgleich die
Wohnung früher fünf Jahre lang ununterbrochen bewohnt ge -
wesen sei , so habe der frühere Mielher sich doch nie über Nässe
beklagt . Im übrigen hätten auch die Beamten , von denen die
betreffende Wohnung nachträglich besichtigt worden wäre , erklärt ,
daß dieselbe nicht naß . sondern höchstens unsauber sei .

Durch eigene Unvorsichtigkeit ist ein Pionier der 0. Kom¬
pagnie des 1. Eiseilbahn - Regiments , das gegenwärtig in Klans -
darf größere Felddienstübnngen vornimmt und dort auch im
Kasernement liegt , schwer verunglückt . Am Sonntag Nachmittag
fand er aus dem dortigen Uebungsplatz einen Granatzünder ,

steckte ihn zu sich und nahm ihn mit in die Kaserne . Statt ihn

jedoch abzuliefern , hielt er ihn versteckt . Sobald der Soldat

unbeachtet war , nahm er ein Messer und wollte den Zünder aus -

einandertheilen . Im nächsten Augenblick erfolgte eine Explosion ,
durch die der Soldat entsetzlich verstümmelt wurde . Er wurde

nach Tempelhof ins Garnisonlazareth gebracht ; an seinem Auf -
kommen wird gezweifelt .

Eine ettva Tvjährige Greisin ist am Mittwoch Nach -

mittag um 5 Uhr in Charlottenburg vor dem Hause Berliner -

straße 125 getödtet worden . Sie überschritt das Pferde - Eisen -
bahngeleise , wurde von einem Pferdebahnwagen der Linie

Kupfergraben - Charlottenburg umgestoßen und die Räder gingen
ihr über die Brust . Der Tod trat sofort ein . Nach Aussage
von Zeugen soll der Kutscher schuldlos sein , da er das Warnung - -
signal gegeben , den Wagen aber nicht rechtzeitig habe bremsen
können . Die Leiche der nicht gleich festzustellenden Frau ist dem

Schauhause zugeführt .

Polizeibericht . Am 7. d. M. Vormittags stürzte ein drei -

jähriges Mädchen aus dem Küchenfenster der im vierten Stocke
des Hauses Brunnenstr . 7 belegenen Wohnung seiner Eltern auf
den Hof hinab und erlitt so schwere Verletzungen , daß es Abends

starb . — Am 3. d. M. Vormittags wurde ein Knabe vordem
Hause Wilhelmshavenerstr . 9 durch einen Arbeitswagen über -

fahren und am Arm und an der Hand bedeutend verletzt , —

Beim Anstreichen des Quergebäudes auf dem Grundstück
Claudiusstraße 17 fiel em Dachdecker von einer Hänge -
rüstung etwa 9 Meler tief auf den Hof hinab , erlitt einen

Bruch der Wirbelsäule und starb bald daraus . — Auf dem

Holzplatze Fennstraße 42a siel Nachmittags ein Stapel von Birken -

stammen auf ein spielendes Mädchen . Das Kind erlitt einen

doppelten Bruch des Armes und eine Verletzung am Fuße . —

Vor dem Hause Möckernstr . 100 siel ein Knabe , der sich an einen

vorüberfahrenden Rollwagen gehängt hatte , herab , gerieth unter
das Hinterrad und wurde am Bein schwer verletzt . — An der
Ecke der Eisenbahn - und Muskauerstraße wurde ein Knabe durch
einen Bierwagen überfahren . Er erlitt eine Verletzung des
Beins . — Abends wurde ein Arbeiter in seiner Wohnung , in
der Neuen Hochstraße , erhängt vorgefunden . — In der Nacht
zum 9. d. Vi . wurde ein Mann an dem Zaun des Grundstücks
s- chlesischestr . 9 hängend vorgesunden . Er wurde abgeschnitten ,
ins Leben zurückgerufen und nach dem Krankenhause gebracht . —

Im Laufe des Tages fanden 4 Brände statt ,

WitterungSiibersicht vom S. Mai .

Witterung in Teutschland am 9 . Mai , 8 Uhr Morgens .

Nachdem gestern Vormittag in Swinemiinde , Mittags in
Berlin Gewitter herniedergegangen sind , am ersteren Orte von

Hagel begleitet , ist in Süd - , Mittel - und Ostdeutschland größten -
tbeils heileres , trockenes Wetter eingetreten . An der Nordsee ,
im nordwestlichen Binnenland und im westlichen Theile der

Ostseeküste ist der Hiinniel hingegen bewölkt . Die Winde wehen
längs der Küste aus südwestlicher, im Binnenlande meistens ans

südöstlicher Richtung , überall jedoch nur in geringer Stärke .
Die Temperaluren sind im Osten etwas gesunken , im Westen ge -
stiegen ; die höchste meldet heute Morgen Berlin mit 14 Gr . Celsius .

Berliner Wetterbureau .

Wetter - Prognose für Donnerstag , den 10 . Mai 1894 .

Ziemlich heiteres , etwas wärmeres Wetter mit mäßigen süd -
lichen Winden ; keine oder unerhebliche Niederschläge .

Berliner Wetterbureau .

GevirftkS ' Beiknng .
Die Polizei - Attacke gegen die Berliner Arbeitslosen

( Fortsetzung aus der zweiten Beilage . )
Rechtsanw . H e r z s e l d : Ich habe die Ehre , de » Angeklagten

Schmidt zu vertheidigen , de » der Staatsanwalt am schwersten
bestrast haben will . Er wirft Herrn Schmidt als Sozialdemokraten
Neigung zu 11 n g e s e tz l i ch k e i t e n vor . Daß heute noch
eine solche Behauptung vo » der Sozialdemokratie aufgestellt
werde » kann , ist in der That verwunderlich .
Im Parlament , in der Presse , überall ist der gesetzliche
Charakter der Partei betont worden . Gerade die
Sozialdemokratie hat die Massen zur Gesetzlichkeit erzogen .
Ich bin der Hoffnung , die Herren Richter werden nicht nach der
Parteistellung des Angeklagten , sondern nur den Artikel beur -
iheilen . In dem Artikel steht nicht mehr als in allen anderen
Artikeln der anderen Blätter . Es wird die Frage aufgeworfen ,
ob die Polizei provozirt habe . Ist es einein politischen Blatte ,
ist es einem sozialdemokratischen Blatte nicht erlaubt , die Be -
Hörden des Staates aufzufordern , eine Untersuchung über Maß -
nahmen der Polizei einzuleiten ? Zugegeben , daß die Polizei
von ihrem subjektiven Standpunkt geglaubt hat , es sei eine
Demonstration beabsichtigt , so ergiebt sich , daß Rodrian
und Brandt an der ganzen Sache schuld sind . Hätte
Rodrian nicht der Polizei Mittheilung zukommen lassen ,
wäre gewiß alles friedlich verlaufen . Der iukriminirte Artikel
spricht von einer Polizei - Orgie . Ja nachdem , was wir hier von
den Zeugen gehört habe » , ist dieser Ausdruck gar nicht zu hart .
Warum soll es nicht erlaubt sein , die Dinge beim rechten Namen
zu nennen . Man muß es eine Orgie nennen , wenn
wehrlose Leute von der Polizei geschlagen
werden . Der „ Vorwärts " hat nichts gesagt , was nicht zum
allergrößten Theile hier erwiesen worden wäre . Vielleicht , daß
der eine oder andere Ausdruck zu umfassend gewählt
ist . Ich glaube nicht , daß drei selbständige Hand -
lungen in den Artikeln vorliegen , sondern daß es sich um
eine fortgesetzte Handlung in den Artikeln handelte . Die Sonntags -
Plauderei ist überhaupt nicht beleidigend ; sie sagt ausdrücklich ,
daß nicht die Polizei , sondern die herrschenden Klassen ver -
antwortlich zu machen seien . Mein Klient hat schließlich An -
spruch auf den Schutz des tz 193 . Der „ Vorwärts " gehört keinem
Kapitalisten , sondern ist Zentralorgan der Sozialdemokratie . Der
Angeklagte handelte im Austrage der Gesammtpartei , als er die
Vorfälle besprach . Ich bitte , auf die Freisprechung meines



Klienten , evenluell aus eine kleine Geldstrafe zu erkennen , wenn
er mil diesem oder jenem Worte das Zulässige überschritten hat .

Staatsanwalt Venedix erwidert , daß der „ Vorwärts "
das Organ der einen Nichtuna innerbalb der
sozial revolutionären Partei sei . ISS2 habe der
„ Vorwärts " die Februarkrawalle zurückgewiesen und die Tumul »
tuantcn Ballonmützen und Lnnipenprolelarier genannt . Er
wurde deshalb von den Blättern der anderen Richtung
der Sozialrevolutionäre heftig angefeindet , und es schien ihm
18S4 vermuthlich gut , sich dieser Sorte von Menschen gegenüber
zu rehabilitiren .

Rechlsainvalt Dr . H e r z f e l d : Eine solche Absicht hat der
„ Vorwärts " nicht gehabt . Er verurtheilte Gewaltthätigkeiten ,
wie sie 18S2 vorgekommen sind , heute ebenso wie damals .

Der Vorsitzende befragt noch einmal den Zeugen . Polizei -
Hauptmann Feist , ob der Zugang zuni Friedrichshain nach
Schluß der Versammlung offen gewesen sei . Der Zeuge bestätigt
dies und wiederholt nochmals seine Aussag « von gestern . Er
habe nnr Rowdies am Platze gesehen . Total betrunkene Leute
seien an ihn herangekommen und hätten in die Versammlung
hinein gewollt . Es habe sich ein richtiger Zug gebildet . Er habe
ihn fünf Minuten lang beobachtet , bevor er eingeschritten sei .
Der Zeuge giebt seine Aussage mit solchem Aufwand von Stimme
ab , daß die Zuhörerschaft unruhig wird und unruhig
murrt . DerVvrsitzende droht , daS Auditorium räumen

zu lassen .
Rechtsanwalt Fritz Friedmann : Die „Allgemeine Fahr -

Zeitung " ist ein Organ für die Interessen des Fuhrwesens
und hat mit Anarchismus , mit Sozialdeinokratie , mit
Politik überhaupt nichts zu thun . Die Zinklage gegen meinen
Klicnlen , den gute » Schütte , der da ein Gedicht aus der
„ Schwäbischen Tagwacht " abgedruckt hat , weil er , wie er ver -
sichert , den Raum des Blattes füllen wollte , ist verglichen mil
den anderen Anklagen das Satyrspiel nach der Tragödie . Es
ist mir nun zwar vollkommen gleichgiltig , welcher Ansicht der

Herr Staatsanwalt ist , aber er hat selber die Anklage wegen
Aufreizung zum Klassen haß fallen lassen . Run liegt
aber noch eine Anklage wegen Beleidigung gegen Schütte
vor . Ein Strafantrag ist vorhanden , der , wie der Herr
Staatsanwalt versichert , leider nicht gegen konservative
Blätter und wohl auch leider nicht gegen Herrn von
E z i d y gestellt ist . Es erscheint mir nun sehr gleichgiltig , hier
Einzelheiten aus den Vorfällen sestznstellen , festzustellen , ob diesem
oder jenem ein Nasenbein zerschlagen worden ist , sür das er ja ,
wie hier freundlich versichert ist , Schadenersatz verlangen
kann . Es ist mir auch ganz gleichgiltig , ob das höhere Polizei -
Organ , dem eine so große Macht anvertraut war , diese Macht
auch richtig angewandt und sich nicht geirrt hat . Räch meiner

Auffassung hat die Vertheidigung nur eins in den Mittelpunkt
ihrer Aufgabe zustellen : nachzuweisen , Wiedas , was die Menschen
da erlebt haben , auf sie gewirkt hat , welchen Eindruck sie
davon hatten und ob ihre Erzählungen den Angeklagten glaub -
hast erscheinen mußten . Die Zeitungen sind für die Oeffeutlichkeit
da , und wir haben zum Glück eine Oefsentlichkeit .
sogar für die Gerichtssäle ist diese Oeffeutlichkeit glücklicherweise
garantirt . Entscheidend darüber , ob die Absicht einer Beleidigung
vorlag oder nicht , ist die Prüfung , waren diese Schilderungen
glaubhaft ? Und da erschien es uns fast undenkbar , daß so harte
Strafen beantragt werden würden , nachdem das Zengniß eines

solchen klassischen Augenzeuge » vorlag , wie es Herr v. Cgidy
ist . Der Herr Oberstlieutenant v. Egidy , der Herr ist Oberst -
lieutenant , also wohl kaum Anarchist ; er heißt v. Egidy ,
gehört also wohl kaum zum Zssiob und zum Gesindel ,
es ist ein alter Herr , dem sich also schlecht vorschnelles jugend -
liches Urtheil vorwerfen läßt , er ist akademisch gebildet , wie die

Herren Richter und Staatsanwälte auch . Und dieser Mann sagt
aus , er habe sich zurückgezogen , weil ihn das Schauspiel , wie die

Polizei mit den Arbeitslosen verfuhr , ekelte . Keine

Trauerversammlung , sagte er , gehe so ruhig aus -

einander , wie diese Versammlung gegangen sei. Er sagt , daß
die Versammlung den Eindruck der Eutkrästung und Furcht ge-
macht habe . Er sagt : jeder Mensch , ob er nun christlich - rcligiös ,
ordnungsliebend , ehrlich , gut , ja auch nur feinfühlig sei , müsse von

tiefstem Schmerz erfüllt werde » , wenn er dieser Vor -

gänge gedenke . Nach dem Urtheil dieses Mannes in dieser

Lebensstellung , das er in seinem Blatte mit dem stolzen und

guten Namen „ Versöhnung " schriftlich niedergelegt und hier
Wort sür Wort aufrecht erhalten hätte , muß ich es als Unmög -
lichkeit betrachten , daß die Angeklagten verurtheilt werden , wie
der Herr Staatsanwalt verlangt . Ein solches Urtheil wäre das

Gegentheil von dem , was Herr v. Egidy „ Versöhnung " nennt .

Wenn ein solches Urtheil erfolgen sollte , müßte man

wirklich fragen , was soll daraus werden ! Wir kommen doch
nicht Über das Gefühl heraus , daß wir hier Beamte als

Zeugen haben , die schließlich doch ihre Maßnahmen
vertheidigen . Der Mensch , auch ein Beamter kann sich
irren . Brotlose Arbeiter werden von Leuten , die wie sie aus -

sehen und auch arbeitslos zu sein scheinen , init Gummischläuchen

geschlagen . Die Arbeiter sind dadurch , wie es in dem Gedicht
in der „ Fahrzeitung " heißt , zweifellos gehetzt worden . Es war

doch gewiß ein berechtigter Zweck , wenn die Arbeiislosen zu -
saminenkommen und über ihre Lage beralhen . Darüber sollte
man nicht höhnisch urtheilen . Und dabei ist es auch ganz
gleichgiltig , ob ter Einberufer ein Anarchist war , der
dann lange nach der Versammlung in den Verdacht oe -

rathen ist , einen Einbruch begangen zu haben und ob der

Referent auch lange nach der Versammlung wegen Majesläts -
beleidigung verurtheilt worden ist . E i n e H e tz e ist dies Vor¬

gehen gewiß gewesen . Es ist da die Neigung der subalternen
Polizei - Organe , die ja selber manchen Angriffen ausgesetzt sind ,
sich selber einmal ordentlich zu bethätigen , hervor -
getreten . In die Rolle eines lachenden Dritten kaun ich mich
bei solchen Vorfällen nicht finden ; ich beschäftige mich nicht mit

Politik , ich habe keine Zeit dazu , aber ich bin doch
nicht so weltfremd , daß ich das Gefühl der Arbeits -

losen nicht verstehe , auf die der Gummischlauch gefallen
ist . Ich bringe es nicht fertig , zu sagen : Was
war denn weiter großes : Da hat der Mob ein bischen Jagd -
hiebe bekommen . Wie kann nian da kommen und sagen : Die

Presse hat kein Recht , sich um solche Vorfälle zu kümmern ! Wie
kann man nicht ein Wort des Mitleids , nicht ein Wort der Ver -

söhnung übrig haben . Man mag ja denken : Herr v. Egidy ,
das ist ein Träumer , ein Idealist , der sich noch einbilden kann .
die Welt könne regiert werden ohne Blut , oder sagen wir auch ,
wie die Ueberschrist des Gedichts lautet : ohne Gummischlauch
und Eisen . Ich wünsche nur , es gäbe noch mehr solcher Träumer .
Bon der Absiebt einer Beleidigung kann bei meinem Klienten nicht
die Rede sein . Der Herr Polizeipräsident , der Polizcihauptmann , der

Kriminalkommissar Böffel erweise » ihm ja gar nicht mal die Ehre ,
ihn zu kennen .

Staatsanwalt : Es wird soviel Wesens vom Zengniß
des Herrn v. Egidy gemacht . Er hat ja nur geschildert , was
im Saale geschah und da sagte er , daß die Theilnehmer entnervt
und verlumpt aussahen . Es erscheint mir nicht unwahrscheinlich ,
daß er sich in der Nähe der Zeuge » Ahlseld und Harpe be -

sundcn hat und dort seinen Eindruck gewonnen hat . Im übrigen
haben wir nicht durch die Brille des Zeugen v. Egidy zu sehen .
sondern nur das Gesammtbild nach allen Zeugenaussagen selbst -

ständig zu entwerfen .
Verlheidiger , Rechtsanwalt Fritz Friedmann : Der

Herr Staatsanwalt befindet sich wiederum im Jrrthum . Das

Zeugniß des Herrn v. Egidy bezog sich auch auf die Vorgänge
auf der Straße . - Er hat serner nicht von entnervten und ver -

lumpten Leuten gesprochen , sondern von ihrer Entkrästung und

Furcht .
Der Angeklagte , Redakteur Keßler , betont , daß das Urtheil

der Sozialdemokratie über die Unruhen im Februar 18S2 sich

nicht geändert habe .

Redakteur Wißberger legt Verwahrung gegen die Worte
des Staatsanwalts ein , der von einem gewissenlosen Literaten -

thum gesprochen habe .
Staatsanwalt : Das ist mir nicht eingefallen .
Wißberger : Sie haben es gesagt . Freilich , wenn der

Staatsanwalt spricht , spricht er immer in Wahrung berechtigter
Interessen und ist gerichtlich nicht zu belangen .

Präsident : Das� gehört nicht zur Sache !
Wißberger : Der Vorwurf der Gewiffeulosigkeit war

ganz unberechtigt . Ich habe den Artikel erst nach sorgfältiger
Prüfung der Angaben eines Berichterstatters geschrieben , den rch
als gewissenhaften Menschen kenne .

Der Angeklagte Grüttesien wiederholt , daß er „ wie
der Herr Staatsanwalt zu der bürgerlichen Partei " gehöre ,
in deren Interesse es liege , die Legende von der Lockspitzelei zu
zerstören , die der Sozialdemokratie neue Anhänger zuführe . Siege
die Sozialdemokratie , so werde sein persönliches Interesse ver -
letzt , denn er würde in seiner persönlichen Freiheit beschränkt
werden .

Angeklagter Redakteur Schmidt : Gegen die Behauptung ,
daß die Sozialdemokratie auf ungesetzlichem Boden stehe , muß
ich entschieden Verwahrung einlegen . Wenn der Herr Staats -
anivall mehr Zeit hätte , sich mit politischen Dingen zu besoffen ,
würde er eine solche Behauptung nicdt aufstelle ». — Vors . :
Das gehört nicht zu Sache . — Schmidt : Der Vorwurf
ist ganz allgemein ausgesprochen worden Ich bin Sozial -
demokrat , werde also mit davon berührt und muß mich dagegen
verwahren können . Es ist eine eigenthümliche Deduktion des
Staatsanwalts , wenn er meint , wir wollten uns jetzt bei den

Anarchisten rehabilitiren . Die gesammte Redaktion des „ Vorw . "
steht nach wie vor auf dem Standpunkt , daß die Vorgänge
vom Februar I8S2 zu rerurtheilen seien . Zwischen den damaligen
Vorgängen und denen des 18. Januar d. I . liegt aber ein großer
Unterschied . Damals waren Verbrechen verübt worden ; heute
ist aber auch nicht die Spur eines Beweises vafür vorhanden ,
daß sie hier beabsichtigt waren . Ich lege auch Verwahrung gegen
die Behauptung ein , daß der „ Vorwärts " ohne jede Information
die Berichte über die Vorgänge am Friedrichshain aufgenommen
habe . Mindestens 20 Leute mit zerschundenem Gesicht ,
mit zerrissen Röcken und ohne Hut waren auf der Redak -
tion , nm Klage zu führen . Wir sind ein sozialdemokratisches
Arbeiterblalt , und die große Mehrzahl der Arbeiter ist sozinldemo -
ratisch und w endet sich na turgemäß an uns . Jchselberbin
Arbeiter gewesen und weiß , was es heißt , arbeitslos zu sein .
Ich weiß , wie tief e s s ch in e r z t , wenn man als Mob ,
als Janhagel bezeichnet wird . Es ist eine e i g e n t h ü m -
l i ch e Auffassung des Herrn Prüstdeuten , es gebe keine
Arbeitslosen - Versammlung , die ordnungsmäßig verlaufe .
Ich selber habe in einer großen Arbeitslosen - Versammlung ge-
sprechen , die in Ruhe und Ordnung auseinandergegangen ist .
Die Leute ' , die in die Redaktion kamen , rochen nicht nach
Schnaps , man merkte wohl , daß es Arbeitslose waren . und
unter dem Eindruck ihrer Schilderungen sind die Artikel ge -
schrieben worden .

Die übrigen Angeklagten verzichten aufs Wort . Ter Gerichts -
hos zieht sich zur Beralhung zurück .

Nach vierstündiger Berathung wird folgendes Urtheil ver -
kündet :

Der Gerichtshof hat den Ausführungen der Vertheidigung über
d e w C h a r a k t e r der Versammlung nicht beistimmen können .
Die Versammlung war von einem bekannten Anarchisten ein -
berufen und es war eine Demonstration zu erwarten . Es war
nur ein kleines Aufgebot von Schutzleuten bereitgestellt , nicht
sogenannte Achtgroscheujnngens , wie es i » den Blättern hieß .
Es haben sich zu den Arbeitslosen viel jugendliche Leute
gesellt , die hier in Berlin meistens Radaubrüder
sind . Diese Gesellschaft war gefährlich und es wäre u n-
klug gewesen , diese Leute erst handeln zu lassen . Die Polizei
hat ihre volle Pflicht und Schuldigkeit getha » ,
indem sie rechtzeitig die Bildung von Hansen verhinderte . Ter
Polizeihauptmann hat eidlich bekundet , er habe die
Leute wohl hundertmal aufgefordert , ruhig nach Hause zu gehe ».
Er hat erst schärfere Maßregeln ergriffen , als er in Güte
nicht mehr auskam . Der Polizeilieutenant Arendt hat
eidlich ausgesagt , daß ein ganzer Haufen in aggressiver Haltung
aus ihn zugekommen sei . Zu gehässigen Angriffen gegen die
Polizei durch die Presse war kein Anlaß . Wie wäre die
Polizei angegriffen ivorden , wenn wirkliche Unruhen und
Plünderungen wie im Jahre 1892 stattgefunden hätten ! Es ist
auch falsch , ihr Vorwürfe zu machen , daß sie die Leute aus de »
Hänsern geholt . Sie hätte sonst neue Trupps binter sich
gehabt . Wenn Leute dabei verwundet worden sind , so in
das ihre Schuld , da sie Wider st and leisteten . Es
ist kein Zweifel , daß unglücklicherweise auch Leute verwundet
worden sind , die unschuldig waren . So ist es in der ganzen
Welt immer gewesen , daß die A n s h e tz e r hinterm Ofen
sitzen und die Verführten und auch gewisse Unschuldige ihre
Schuld ausbaden müssen . Das sind Unglücksfälle , die nicht
die Polizei zu verantworten hat . Nun hat ja jeder Mensch das
Recht zuschreiben und zukritisiren und seine Meinung frei zu äußern .
Man könnte in Erörterungen darüber eintreten , ob die Polizei
nicht milder hätte vorgehen können , ob es praktisch war , nicht -
uniformirte Beamte , die mit Gumniischläuchen bewaffnet waren ,
zu verwende » . Das konnte alles objektiv besprochen werden ,
dieses Recht gewährleistet die Verfassung ; natürlich nur so weit
als man sich nicht der Beleidigung schuldig macht .

Run zu den einzelnen Angeklagten und ich beginne bei
Z a ch a u. Er hatte es auf Verhöhnung der Polizei abgesehen
Den Artikel im „ Sozialdemokrat " hat kein ernster Mann
geschrieben , sonder » einer der die Polizei beleidigen wollte .
Es liegt Beleidigung im Sinne des § 185 vor . Ter Schutz des
§ 193 wäre dem Angeklagten an sich zuzubilligen . Aber die Form
ist beleidigend . Ter Gerichtshof hat eine Strafe von zwei
Monaten Gefängniß sür augemessen erachtet .

Der Angeklagte Keßler hat der Polizei grobe Pflichtvergessen -
heit vorgeworfen . „Polizeiorgie " , „ empörende Provokation " . Es
ist Beleidigung im Sinne der § § 185 und 186 angenommen worden .
Es ist gleichgilttig , ob die Frageform gewählt ist . Schreibt eine
solche Zeitung „ wollte die Polizei provozire » ? " so heißt
das in dürren Worten : Die Polizei hat provoziren
wollen . Ter Angeklagte Keßler ist zu vier Monaten
verurtheilt worden .

Was den Angeklagten Wißberger anlangt , so war schon die
Ueberschrist „ Die schneidige Attacke " beleidigend , er ist zu drei
Monaten verurtheilt worden .

Auch Perl hatte die Absicht zu beleidigen , es ist bei ihm
«ine Geldstrafe vou 800 M. für angemessen erachtet worden . —
Ter Angeklagte Grüttesien hat eine von schweren
Beleidigungen und Nntvahrheiten strotzende Rede
des Abgeordneten Singer aus dem Sieichstage
abgedruckt . Das allein macht ihn schon strafbar ,
denn die Rede war nicht im Verhandlungsbericht der Reichstags -
Verhandlungen , sondern getrennt veröffentlicht und ist
deshalb nach ständiger Judikatur nicht straffrei . Auch sonst
finden sich in dem Artikel schwere Angriffe . Da Grüttesien noch
unbestraft ist , ist auf eine Geldstrafe von 509 M. erkannt worden .

Harnisch ist a »es gleichen Gründen zu einer Zusatzstrafe
von zwei Monaten verurtheilt worden . Bei dem Ange -
klagten Schütte ist in llebereinstimmung mit der Staats -
anwaltschaft angenommen worden , daß Aufreizung nicht vor¬
liegt . Wegen der Beleidigung ist auf eine Geldstrafe von
159 M. erkannt worden . Beim Angeklagten Schmidt
trifft für den ersten Artikel das Gleiche wie beim
Angeklagten Keßler zu. Schon der Ausdruck
Polizist ist beleidigend und höhnend , ein
Ausdruck , der sich nicht schickt . Scknnidt ist in
3 Fällen schuldig und zu fünf Monaten Gefängniß
verurtheilt worden . Mögen die Redaktionen sich

besser erkundigen . Bei Abmessung der Strafe ist selbst .

v ersicindlich keine Rückstckt auf die Parleistellung der Angeklagten

aenommen worden , während sie bei Beurtheilnng der

Tendenz der Artikel in Frage gekoi — ? u ist . Außerdem ist

auf die üblichen Nebenstrasen erkannt

Schluß ?>/ - Uhr .

Ueber eine » Dhnamitprozest , der sich s - « Montag i »

Prag abspielt , liegen folgende Nachrichten des Wolfflchen

Depeichenbureans vor : �
Bei dem Prozesse gegen die vier der Urheberschaft der im

Dezember und im Februar in Rakonitz verübten Dynamitaueutate

angeklagten Burschen waren dieselben wie in der Voruntersuchung ,

in der Hauptsache geständig . Der Angeklagte Schmidt sagte

aus , nach dem Attentate bei dem Advokaten Wolf habe «

selbst die Feuerwehr benachrichtigt und Nacht - das Wolf sche

Haus bewacht ; die übrigen beiden Attentate hätten nur

zeigen sollen , daß die Behörden �ie richtigen Dynainiliarden noch

nicht erwischt hätten . Der Angeklagte Natali ist ängstlich be -

strebt , die Komplicen nickt zu belasten , welch « ihm alle Schuld

aufbürden . Die Sachverständigen stellten fest , die zur Ver -

wendung gekommenen Mengen Dynamit hätten hingereicht , um

Menschenleben zu gefährden . Nachdem auf Antrag des Ver -

theidigers die Vorlabung von Zeugen beschlossen , um über den

Geisteszustand Natali ' s Aufschluß zu geben , wurde die VerHand -

lung abgebrochen .
Dir Zeugen schildern die Verheerung infolge der Dynamit -

attenlate , sowie die Furcht der Bevölkerung . Ein Zeuge hält
den Angeklagten Natali für blödsinnig . Die Nachmittags ver »

nommene Mutter Natali ' s sagt aus , ihr Sohn sei als Kind

öfter krank gewesen und infolge dessen geistesschwach geworden .
Nach dem gcrichlsärztlichen Gutachten ist der Angeklagte wohl

hochgradig schwachsinnig , aber nicht unzurechnungssähig . Der

Anirag des Vertheidigers , ein Gutachten der mediziniscken

Fakultät einzuholen , wurde abgelehnt , worauf derselbe die Nichtig -

keilsbeschwerde anmeldete . Hierauf wurde das Beivcisverfahren

geschlossen .
Der Staatsanwalt beantragte unter Anführung der mildern -

den und der erschiverenden Umstände gegen die vier Angeklagten
Strafen von 5 bis 19 Jahren schweren Kerkers .

Ein Niesenprozest gegen die Markthalleu - Diebe und

Hehler gelangte am Dienstag ' Abend zum Abschlüsse . Den Haupt -
thäter , den erst I3jährigen Kutscher Großmann traf eine Ge -

fängnißstrafe von fünf Jahren . Seine Mitthäter wurden zum
Theil niit Zuchthaus bestraft . Der Haupthehler , Schlächter -
nieister Grosseck , wurde zu einer Zuchthausstraie von drei Jahren
venirtirlt . Die der einsacken Hehlerei beschuldigten Schlächter -
meister und Gastwirthe wurden zumeist sreigesprochen .

<? in gegen die VersichernngS - Gesellschaft „ Victoria "
gerichteter Betrug » ahm gestern die ganze Sitzung der
dritten Strafkammer des Landgerichts I in Anspruch . Die An -

klage richtete sich gegen die Schneiderswittwe Johanne Löwen -
t h a l , den praktischen Arzt Dr . med . Mar Blum und den

Versicherungs - Agenten Paul Lehmann . Die Erster ? war des

Betrugs , Dr . Blum der Beihilfe durch Ausstellung eines wissenl -
lich falschen Attestes und Lehmann ebenfalls der Beihilfe be-

schuldigt . jTer Sachverhalt ist von der Anklngebehörde folgender -
maßen zusammengestellt worden . Im April 1892 lernte dce

Löwenthal den Damenschneider Carl Apel kennen . Sie sollte im

Auftrage einer Bekannten , die mit Apel verlobt gewesen war ,
versuchen , ob sie das von Apel gelöste Verhältniß nicht wieder

einfädeln könne . Wie die Anklage behauptet , hat die LSjährige
Frau Löwenthal die Interessen ihrer Auftraggeberin in wenig

gewissenhafter Weise wahrgenommen . Sie soll selbst an Apel

Gefallen gefunden haben . Thatfache ist , daß sie sich selbst mir

ihm verlobte . Am ersten Oktober 1892 bezogen sie im Hause
Landsbergerstraße 7 eine gemeinsame Wohnung , obgleich ihre

Ehe noch nicht geschlossen war . Sie beabsichtigten , sich durch

Damenschneivcrei zu ernähren . Apel arbeitete sür die Firma
Gerson . Bald nachdem Apel mit der Löwenthal nach der

Landsbergerstraße verzogen war , stellte er durch den

Angeklagten Lehmann bei der „ Victoria " den Antrag , sein
Leben gegen Unfall und gegen Todesfall zu versichern . Im

Falle eines Unfalls sollte Apel täglich 19 M. und im Falle
seines Todes den Betrag von 19999 M. erhalten . Kurz vorher
hatte Apel vergeblich versucht , bei einer anderen Gesellschaft

aufgenommen zu werden . Man hatte ihn wegen seines krank -

hasten Zustaudes abgewiesen . Mit Hilfe des Agenten Lehmann ,
der die Erklärungen des Antragstellers entgegennahm und ihn
als gesund schilderte , wurde auch die Versicherung bei der
Viktoria bewirkt . Am 17. Oktober 1892 will Apel min von
einem Unfälle betroffen worden sein . Er behauptete , daß er
bei Gerson die Treppe hinabgefallen sei und sich innerlich
verletzt habe . Auffallenderweise zog er nicht seinen lang -

jährigen Hausarzt , den Dr . Oltroski . zu Rothe , sondern den
in der Nachbarschaft wohnenden Dr . Blum , welcher den
kranken Zustand des Apel durch ein Zengniß bescheinigle . Apel

genaß nicht wieder , zunächst lag er 299 Tage krank . Er erhielt
dafür von der „ Viktoria " 2999 M. Am 2. Juli des vorigen
Jahres verstarb Apel . Seine Braut legte der Gesellschaft
„ Viktoria " eine Zession von dem Verstorbenen vor , wonach ihr
alle Rechte an die Gesellschaft abgetreten waren . Die Rechts -

giltigkeit dieses Schriftstücks ließ sich nicht anfechten , Frau
Löiventhal erhielt 19 999 M. ausbezahlt . Die Gesellschaft stellte
dann aber eingehende Ermiltelungen an und kam zn
der Ueberzeugung , daß sie das Opfer eines schlau an -

gelegten und durchgeführten Betruges geworden war . Der

angebliche Sturz von der Gerson ' schen Treppe soll erheuchelt sein .
Apel soll in so hohem Grade schwindsüchtig gewesen sein , daß
sein Zustand sür jeden Laien erkennbar war . Die Löiventhal

soll sich durch zweideutige Reden anderen Personen gegenüber
verdächtig gemacht haben . Sie soll stets in liebloser Weise über
den Kranken gesprochen haben . „ Wenn der schwindsüchtige Hund
nur erst ladt ist , dann lebe ich fett ". Diese und ähnliche Reden

sollen von Zeugen bekundet sein . Der Angellagte Dr . Blum
ist ein Verwandter der Löwenthal , die Anklage schließt aus diesem
Umstände , daß er sich leicht bereit finden ließ , zu dem Betrüge hilf -
reiche Hand zu leisten . Die Löwenthal ist im Wege der Klage zur
Herausgab « der 19 999 M. verurtheilt worden . Wie sie im

gestrigen Termin zugab , ist sie zur Zurückgabe des Geldes anßer
stände , sie habe nur noch etwa 6999 M. hinter sich .

Die Angeklagten bestritten sämmtlich ihre Schuld . Dem
umfangreichen Belastungsmaterial hatte die Vertheidigung , die
von den Rechtsanwälten Dr . Richard Wolff , Wronker und Fried -
mann geführt wurde , einen nicht minder umfangreichen Ent -
lastungsapparat gegenübergestellt . Es sollen sieben ärztliche Sach -
verständige und über 29 Zeugen vernommen werden , sodaß zur
Bewältigung des Prozesses voraussichtlich zwei Tage nölhig
sein werden .

Auch arbeitsfähige Personen sind unter Niustäntzen
alS hilfsbedürftig zu betrachten . Wenn diese Weisheit unter
gewöhnlichen Menschenkindern auch recht banal klingt , so macht
es doch immerhin Aufsehen , wenn eine solche Sentenz von Ge -
richts wegen anerkannt wird . Ein solcher Fall liegt nach der
„ Volks - Zeitung " vor : Des Prinzips wegen , so schreibt dies
Blatt , wurde von der Reichshaupistadt Berlin gegen das kleine
Witoldowo nur einiger Mark wegen ein Prozeß durch alle
Instanzen geführt . Der Eteinträger Kubs , ein gesunder und
kräftiger Mann , welcher in Witoldowo seinen Unterstützungs -
wohnsttz besaß , war vor einiger Zeit nach Berlin gekommen und
hatte bisweilen wöchentlich mehr als 39 Mark verdient . Als
er einige Zeit keine Arbeit hatte und keine Miethe bezahlen
konnte , warf der Wirth ihn und feine kleine Familie auf die
Straße . Kubs begab sich nach dem städtischen Obdach , blieb
dort « m,ge Tage und wurde dann mit 12 Mark , nm davon
eine neue Wohnung zu miethen , entlassen . Der Ort Witoldowo
lehnte es spater ad . die entstandenen Kosten zu ersetzen , da «in



vüllig gesunder und kräftiger Mann stets Arbeit finde und
nie als hilfsbedürftig bezeichnet werden könne . Sogar
eine gesunde Frau aus dein Arbciterstande müsse sich und ein
bis zwei Kinder allein ernähren können . Es kam zur Klage .
Auf gruud des Z t des Ausfnhrnngsgesetzes vom 8. März 1871
nahm der Bezirksausschuß in Posen an . daß nur arbeitsunfähige
Personen hilfsbedürftig seien ; daß Kubs arbeitsunfähig gewesen
sei , sei bis jetzt von keiner Seite behauptet worden ; die Klage
Berlins wurde daher als unbegründet abgewiesen . Gegen diese
Entscheidung legte Berlin Berufung beim Bundesamt für das
Heimathwesen ein und machte geltend , auch ein gesunder Ar -
beitcr könne in Zeiten , wo Arbeitsmangel herrsche , hilfsbedürftig
sein . Dieser Auffassung trat im wesentlichen das Bundesamt bei ,
änderte die Vorentscheidung ab und erklärte , auch arbeitsfähige
Personen stnd unter Umständen als hilfsbedürftig zu betrachten ;
die Erstattungsklage finde statt , wenn solchen Personen Unter -
stütznng gewährt werden mußte , weil es zur Zeit in der betreffen -
den Gegend an Arbeit und Verdienst fehlte , oder um sie in den
Stand zu setzen , sich Arbeit und Verdienst zu suchen .

Richtladnug deS VertheidigerS . Der Kupferschmied
Bernhard Meyer aus Breslau hatte zur mitternächtigen
Stunde in den Straßen von Ratibor Lärm gemacht , war in
Haft genommen worden und hatte sich dabei des Widerstandes
und der Beleidigung schuldig gemacht . Vom Erscheinen zur
Hauplverhandlung vor dem Landgerichte Ratibor am 17. März
war er wegen zu weiter Entfernung entbunden worden . Das
Gericht verurtheilte ihn in seiner Abwesenheit zu vier Wochen
Gesängniß . Nachträglich erfuhr der Angeklagte , daß der Ver -
theidiger , dem er rechtzeitig Vollmacht ertheilt halte und der auch
die Uebernahme des Mandates dem Gerichte rechtzeitig angezeigt
hatte , zur Hauptverhandlung weder geladen noch erschienen war .
Wegen der hierin sich dokumentircnden Beschränkung der Ver -
theidignng hob am 8. Mai das Reichsgericht aus die R e -
vision des Angeklagten das Urtheil a u f und verwies die Sache
an das Landgericht zurück .

Militärisches und bürgerliches Strasverfahren . Der
Ackerknecht Christian Papendorf in Lichtenberg war
im Mai 1893 Soldat beim braunschweigischen Infanterie -
Regiments in Braunschweig . Er befand sich in

o' i1 " .
�onat auf Urlaub in seinem Heimathsorte

Lichtenberg und mißhandelte eines Abends den Fleischer -
geiellen F. , einmal mittels eines gefährlichen Werkzeuges oder
semes Seitengewehres auf dem Hose des U. ' schen Gasthoses , ein
zweites Mal mit dem Seitengewehre auf dem W. ' schen Gehöfte .
Wegen dieser Handlungen wurde vom Militärgerichte das Ver -
fahren eingeleitet Als aber Papendorf vom Militär entlassen
wurde , ohne daß über die Angelegenheit entschieden worden wäre ,
wurde vom Militärgerichte die weitere Verfolgung der beiden
Delikte der Staatsanwaltschaft in Braunschweig übergeben . In
der Verhandlung , welche am 12. Dezember v. I . vor dem Land -
gerichte Braunschweig gegen Papendorf stattfand , wurde fest -
gestellt , daß er in dem ersten Falle sich einer Bohnenstange und
des Seitengewehrs , in dem zweiten nur des Seitengewehrs bedient
hatte . Da in der Benutzung des letzteren em militärisches
Denkt erblickt wurde und die Aburtheilung eines solchen nur
dem Militärgerichte zusteht , so erklärt - sich das Land¬
gericht für unzuständig und stellte das Verfahren gegen
den Angeklagten ein . — Auf die Revision der Staatsanwalt -
schasr hob heute das Reichsgericht das Urtheil auf , soweit es
sich auf den ersten Punkt der Anklage bezieht . Aus den Gründen
est folgendes hervorzuheben : In Beziehung auf den zweiten An -
klagepiinkt mußte angenommen werden , daß das Urtheil rechts -
kräftig ist ; dennoch hätte das Landgericht auch in diesem Falle
prüfen »lüssen , ob ein rein militärisches Delikt vorliegt . Es kann
nur der Z 149 des Militär - Strafgesetzbuches in Frage kommen ,
welcher den rechtswidrigen Gebranch der Waffe im Gegensatze zu
dm

_ bloßen Slrafzumessungsgrunde des Z 1D5 ( Mißbrauch der
Waffe ) mit Strafe bedroht . Unter Gebrauch der Waffe ist nur
der bestimmungsmäßige Gebrauch derselben zu verstehen . Für
die Entscheidung , ob in dem ersten Anklagepunkte das Land -
gericht mit Recht oder Unrecht seine Zuständigkeit abgelehnt hat ,
kommt es darauf an , ob der Angeklagte beabsichtigt hat , scharf
zu schlagen . Darüber fehlt es aber an einer zureichenden Fest -
stelluug vollständig . Aus diesen Gründen erschien die Aushebung
des Urlheils in dem angedeuteten Umfange und die Zurück -
Verweisung an das Landgericht geboten .

Verftuumlmraen .
Die Genossen des Wahlvereins für den

zweiten Berliner Reichstags - Wahlkreis nahmen
am 8. Mai in einer gut besuchten Versammlung in „ Königshos "
in der Bülowstraße einen interessanten an thatsächlichem Material
reichen Vortrag des Genossen Dr . A r o n s über : „ Bauer und
Edelmann in Preußen " mit größter Aufmerksamkeit und reich -
lichem Beifall entgegen . Nach einigen Bemerkungen Antrik ' s
wurde die Debatte geschlossen . Da Fragen nicht eingelaufen
waren , erließ der Vorsitzende zum Schluß die Aufforderung an
die Anwesenden , fleißig neue Mitglieder für den Kreis und
Abonnenten für den „ Vorivärts " zu werben .

Der Wahlverein deS sechsten Wahlkreises ( Bezirk
Moabit ) hielt am Dienstag Abend in Ahreus Brauerei eine
Versammlung ab . in welcher Stadtverordneter Metz n e r über
das Thema : „ Das allgemeine gleiche Wahlrecht und die
herrschenden Klassen ' in anregender Weise referirte . Der
Referent schloß mit der Mahnung , für die Idee des allgemeinen

{[leichen
Wahlrechts zu allen staatlichen und kommunalen Wahlen

ederzeit einzutreten . Dem beifällig aufgenommenen Vortrage
folgte eine kurze Diskussion , an welcher Düssing , Jakobs
u. A. theilnahmen . Mehrere in der Versammlung anwesende
Böttcher erläuterten die Ursachen und den gegenwärtigen
Stand der Lohnbewegung dieser Branche , wobei erwähnt wurde ,
daß anch die Brauerei Moabit höchst überflüssiger Weise Polizei -
beamte zn „ besonderem Schutze " am Montag vor dem Eingange
stationirt hatte . Scharfe Mißbilligung erfuhr das Verhalten des
Oekonomen der betreffenden Brauerei , weil er , wie behauptet
wurde , entgegen den Wünschen der Arbeiterschaft zur Bedienung
am I. Mai durch einen Kommissionär „ bezogene " Kellner ver -
wendet habe . Seitens des Genoffen Schäfer wurde bekannt

gegeben , daß das Lokal Moabiter Schüyenhaus ( Plötzen -
see ) noch nicht zu den freigegebenen Lokalen zn
rechnen sei , da der Wirth bislang seine Unterschrift nicht
gegeben hätte .

Der sozialdemokratische Wahlverein fürdene . Ber -
liner ReichstagS - Wahlkreis hatte am 8. d. M. zwei
Versammlungen veranstaltet und zwar für Moabit und für den

Schönhauser Bezirk . Die letztere sehr gut besuchte Versammlung
hörte mit regem Interesse einen Vortrag des Genossen Adler
über „Bürgerliche Götterdämmerung " und zollte demselben leb -

Hastesten Beifall . Eine Diskussion knüpfte sich an dem Vor ?

trag nicht . Gerechten Unwillen erregten die Randglossen , mit

welchen ein Exemplar des letzthin verbreiteten Flugblattes an

einen Genoffen zurückgeschickt worden war und die Genosse

Kiesel zur Verlesung brachte , ebenso die Notiz der „ Staats -

bürger - Zeitung " betreffend den Böttcherstreik . Demgegenüber er -

mahnte Kiesel , eine derartige Schandpresse aus den Wohnungen
der Arbeiter auszumerzen und sich immer fester zu organisiren .
Auch ermahnte er alle Genossen , sich mehr als bisher rn den

Dienst der Partei zu stellen . Die letzte Flugblattverlheilung habe

nach dieser Richtung hin noch vieles zu wünschen übrig gelassen .

Auch erging an die Genossen die Aufforderung , gelesene

Broschüren dem Wahlverein zwecks Agitation zur Verfügung zu

stellen respektive selber für deren weitere Verbreitung Sorge zu

tragen .

Der Verein der Heizer , Maschinisten und verwandte »

Berufögenossen 5töpeliicks und Umgegend hielt am Sonntag ,
den 8. Mai , eine öffentliche Volksversammlung im Saale des

Herrn Collccki ab . Als Referent hatte der Genosse Nätber aus
Berlin zugesagt , doch ist derselbe aus irgend welchen Gründen
nicht erschienen und wurde das unentschuldigte Fernbleiben von
der Versammlung deshalb gerügt . Es erhielt sodann Genosse
Feller aus Köpenick das Wort und sprach über die wirthschast -
liche Lage , besonders ermahnte er , daß sich die Heizer und

Maschinisten organisiren möchten und endlich mal Front gegen
die heutige Gesellschaft machen ! Er führte dann aus ,
daß die Lage der Heizer und Maschinisten die traurigste
aller Arbeiter in Köpenick und Umgegend ist . Er führte
ferner aus , daß der Heizer und Maschinist , wenn er des
Morgens beim ersten Hahnschrei aufsteht , mit dem einen Bein
im Grabe und dem anderen im Gesängniß steht . In der Dis -
kussion erhielten die Kollegen und Genossen Hilliges , Glück , Holz ,
Noak , Hoffmann und Kurth das Wort und sprachen sich in
gleichem Sinne über die heutige traurige Lage der Heizer und
Maschinisten aus . Zum Schluß lief noch folgende Resolution
ein : Die heute am 6. Mai 1894 im Kaiserhof lagende öffentliche
Versammlung erkennt die Organisation als bestes Mittel an ,
um die wirthschaftliche Lage zu heben , und verpflichtet sich der
Organisation anzuschließen , oder eine allgemeine Verwaltungs -
stelle des deutschen Metallarbeiterverbandes zu unterstützen .

Tie Kellner , Köche und Berufsaenossen hielten am 3. d.
eine öffentliche Versammlung zwecks Beschlußfassung über den

vorgeschlagenen Lohntarif und Stellungnahme zu den Arbeits -
nachweisen der Gastwirthsvereine . Die Gehilfen - wie Gastwirths -
vereine mit Arbeitsnachweis waren laut Beschluß der vorher -
gegangenen Versammlung durch die Agitationskommission ein -
geladen worden . Trotzdem waren die Gastwirthsvereine gar nicht ,
die Gehilfenvereine nur sehr vereinzelt vertreten . Dieser Umstand
wurde sehr bedauert und daraus hingewiesen , daß den Gastwirthen
seitens der Kommissionäre für Pfingsten bereits Arbeitskräfte
kostenlos angeboten worden seien . Da gelte es , fest zusammen -
zustehen, um die vorjährigen Löhne aufrecht zu erhalten und alle

Anerbietungen unter diesen Forderungen strikte zurückzuweisen .
P ö tz s ch verwahrte sich gegen den ihm gemachten Vorwurf , daß
er in seinem Referate in der vorigen Versammlung „ abgewimmelt "
habe . Er stehe unbedingt auf dem Standpunkte , daß der vor -
jährige Tarif aufrecht zu erhalten sei und daß alle Gehilfen -
vereine gleich dem Vereine Berliner Gastwirthsgehilfeu keine Stellen
unter dem Tarife besetzen solllen . Die Tarifsätze seien durchaus
nicht zu hohe und wenn die Organisalion der Gastwirthsgehilfen
eine einheitliche wäre , würden für die Dauer des ganzen Jahres
höhere Lohnforderungen gestellt werden können . Er empfahl
nochmals die Annahme der Resolution , welche die Lohnforderung
enthalte und eine rege Agitation dafür , daß zu Pfingsten nicht
unter dem Tarif gearbeitet werde . ( Beifall . ) Hotel - Hausdiener
D i e s i n g sprach sich warm für ein Zusammengehen der Kellner
mit den Hausdienern aus und versicherte , daß die ersteren in den
letzteren die größten Stützen finden würden . Er wünschte den
Kellnern viel Glück zu ihrer Lohnbewegung , konnte aber nicht
umhin , auf die große Konkurrenz infolge der großen Arbeits -

losigkeit in allen Gewerben hinzuweisen . Auch Gastwirth

te r z b e r g rieth aus denselben Gründen von einer allgemeinen
ohnbewegung ab . wies jedoch darauf hin , daß eine solche gar

nicht in der Absicht des Vereins Berliner Gastmirthsgebilsen
liege . Der Verein wolle nur wiever doknmenliren , daß er die
alten Lohnsätze unentwegt aufrecht erhalten und diejenigen ver -
anlasien wolle , der Organisation beizutreten , denen daran ye -
legen sei , diese Löhne zu erhalten . Bürger ( Verein „ West " )
gab die Erklärung ab . daß sein Verem bereits beschlossen
habe , Arbeiten nicht unter dem vorjährigen Lohnlarife
zu vergeben . P ö tz s ch wünschte die Vereine in betreff
der Lohnfrage gänzlich aus dem Spiele gelassen . Die
Berliner Kellnerschaft als solche solle darüber befinden , ob sie
den bisherigen Tarif aufrecht erhalten wolle , nicht aber die
Vereine als solche . Giesing glaubte hervorheben zn müssen ,
daß der vorgeschlagene Lohutaris sich nur auf Kellner beziehe .
Ströhlinger war derselben Ansicht wie Pötzsch , während
Schröder den von Giesing indirekt gemachten Vorwurf , daß
der Verein Berliner Gastwirthsgehilfen zu wenig Fühlung mit
den sogenannten Elilevereincn gesucht habe , zurückwies . Die
Versammlung stimmte schließlich folgender von Ströhlinger be -
antragten Resolution zu :

„ Die am 8. Mai im Luisenstädtischen Konzerthause tagende
öffentliche Versammlung der Kellner , Köche und Berussgeuossen
beschließt : In Anbetracht der augenblicklichen schlechten Ge -
schäftslage und in Anbetracht , daß nur von dem Verein Ber -
liner Gastwirthsgehilfen der in früheren Jahren festgesetzte Tarif
noch iune gehalten wird , im übrigen aber fast alle anderen
Berufsvereine gemeinsam mit den Kommissionären ohne Rücksicht
auf den Tarif unter allen Umständen placiren , so daß eine Er -
höhung des Tarifs ohne Aussicht auf Erfolg sein würde ,
sind bis auf Weiteres folgende Minimal - Lohnsätze fest -
zusetzen : 1. Für Kellner , seste Stellen , Lohn nicht unter
20 M. pro Monat . 2. Für Anshilssarbeiter des Sonntags
nicht unter 3 M. , Wochentags nicht unter 2 M. Pfingstfeiertage
1. und 2. nicht unter 5 M. , der 3. wird wie Sonntag ( 3 M. )
berechnet . Bei Arbeiten außerhalb der Weichbildgrenze von
Berlin hat der Arbeitgeber das Fahrgeld zu entrichten . Die
Versammlung erwartet , daß sämmtliche Vereine , die sich mit
Arbeitsnachweis beschäftigen , diesen Tarif anerkennen und unter
keinen Umständen unier dem Tarif nachweisen . Ferner ver -
pflichtet die Versammlung jeden Kellner , nichttarifmäßige Arbeil
strikte zurückzuweisen . " Hierauf referirte Pötzsch über die

Frage der Stellungnahme zu de » Arbeitsnachweisen der Gast -
wirthsvercine . In seinen AuSsührungcn hob er hervor , daß das
Ideal eines Arbeitsnachweises für die Arbeitnehmer ein völlig
kostenloser und unter Verinaltung der Gehilfen stehender Arbeits -
Nachweis sei . Diesem Ideale entsprächen die Arbeitsnachweise
der Gastwirthsvereine keineswegs . Einmal seien dieselben nicht
kostenlos und zweitens befänden sich dieselben in den Händen der
Unternehnier und halten dieselben dadurch die Macht über die
stellenlosen Arbeiter . Anch der Arbeitsnachivcis der Innung , wenn
derselbe auch kostenlos sei — kostenlos aus Kosten der andere » Gast -
wirthe — , sei mit diesem Fehler behaftet . Diese Macht wüßten
die Prinzipale sehr wohl in ihrem Interesse auszunützen . Die
Arbeitsnachweise der Gehtlfenvereine — mit Ausnahme des
Vereins Berliner Gastwirthsgehilfen — ständen mit den
Kommisstonären auf einer Stufe . Der Verein Berliner Gast -
wirths - Gehilfen sei seit Jahren bemüht , eine Umgestaltung des
Arbeitsnachweisewesens herbeizuführen . Allein sei er nicht dazu
im stände . Wenn auch eine Verschmelzung der Arbeitsnachweise
der Gehilfen in absehbarer Zeit nicht zn erivarten stehe —
leider ! — , um einem Zentral - Arbcitsnachwcise Play zu machen ,
dessen Vortheile der Redner näher beleuchtete , so sei dies doch
das Ziel , welches zu erstreben sei und erreicht werden müsse , um
sich unabhängig zu machen von den Kommissionären und den
Prinzipalen ( Beifall ) . P o l t e r gelangte in seiner Betrachtung
über die Gastwirthsvcretne und deren Arbeitsnachweise zu dem
Schlußresultat , daß sich dieselben redliche Mühe von jeher
gegeben haben , die Angestellten im Gastwirthsgewerbe nach allen

Regeln der Kunst auszubeuten . Herzberg beleuchtete
im gleichen Sinne die Arbeitsnachweise der Kellner -
vereine und die Kommissionäre und trat voll Wärme

für Anschluß an den Verein Berliner Gastwirthsgehilfen
ein . Im gleichen Sinne äußerten sich noch mehrere Redner .

Zum Schlüsse machte Moritz die Versammlung bekannt mit
einem Fall von Mißhandlung , welcher ein Hausdiener , Mitglied
des Vereins Berliner Gastwirthsgchilsen , ausgesetzt war durch
den Gastwirth Friedrich in Schmargendorf , eines Wirthes , der

auf die Arbeiter angewiesen sei , aber beharrlich seine Bediensteten
von Kommissionären beziehe . Diese Mittheilung erregte begreif -
lichen Unwillen bei den Versammelten .

Die Filiale Berlin I des Verbandes der in

H olzbearbeitungs - Fabriken und auf Holz -
Plätzen beschäftigten Arbeiter und Arbeite -
rinnen Deutschlands hielt am Montag ihre Mitglieder -
Versammlung ab . Genosse Hoffmann - Pankow referirte über

„ Der Kampf ums Dasein " , wofür ihm reicher Beifall gezollt
wurde . Der Vorsttzende theilte mit , daß die Billets zur Dampfer -

partie nach Nedlitz , welche am Sonntag , den 24 . Juni , stattfindet ,
von allen Vorstandsmitgliedern zu haben sind . Ein Antrag , den

streikenden Tischlern Wiens SO M. zu bewilligen , fand ohne Dis -

kussion einstimmige Annahme . Ferner wurden die arbeitslosen

Kollegen aufgefordert , mehr den Arbeitsnachweis , Mariannen -

straße 4, zu benutzen . Kollege Pichl giebt bekannt , daß am
20. Mai bei Säger eine öffentliche Versammlung statlfindel . Die

nächste Versammlung ist am 4. Juni .

Die Nrbeiter - BildungSschnle ( Süd - Ost ) hielt am S. Mai

in Schmielel ' s Festsälen eine Versammlung ab . Genossin Frl .

Agnes Schley ( Schülerin der Arbeiter - Bildungsschule ) hielt einen

interessanten Vortrag über „ Ausbeutung und Erziehung " . Eine

Diskussion fand nicht statt . Unter Verschiedenem richtete der

Obmann Schulz einen kurzen , aber kernigen Appell an die der

Schule fornstehenden Genossen , der Schule beizutreten resp . die »

selbe zu unterstützen . Nach einigen Mittheilungen erfolgte Schluß
der gut besuchten Versammlung .

In einer öffentlichen Volksversammlung , welche am

3. April in den Germaniasälen tagte , kam die Diskussion der

vorangegangenen Versammlung über die Frage : „ Wie stellen wir

uns zur Kirche ? " zum Abschluß . Waldek Manasse legte noch
einmal den bekannten Standpunkt der Freidenker dar . Er machte
dann der sozialdemokratischen Partei den Vorwurf , daß sie das

Freidenkerthum falsch behandle und erinnerte daran , daß das

Letztere unter dem Ausnahmegesetze die einzige Stätte war , wo

man zusammenkommen konnte . Redner � fordert für die Disst -
denken die Freiheit des Bekenntnisses und der Religionsübung »
wie sie ihnen nach im Jahre 13ö9 von den Ministern des Kultus

und des Innern gemachten Ausführungen die Verfassung und

das Allgemeine Landrecht zusichern . Die zur Debatte stehende

Frage beantwortet er im Sinne der Resolution Domscheit , nur

daß er das vom Freidenker fordert , was die Resolution vom

Sozialdemokraten verlangt .
Die Resolution Domscheit lautet folgendermaßen :
„ In Erwägung , daß die besitzende Klasse unseren Kämpfen

um Erzeugung denkender Köpfe mit allen Machtmitteln entgegen -
tritt ; in fernerer Erwägung , daß die organisirte Staatsreligiou ,
weit entfernt , nur religiöse Bedürfniffe zu befriedigen , vielmehr
als Stütze des heutigen Klassenstaates die Aufgabe hat , die Ar -

beiterklaffe von dem Streben nach politischer und wirthschast -
licher Freiheit abzulenken ; erklärt die heutige Versammlung , be -

zugnehmend auf Punkt 8 des Erfurter Programms ( Erklärung
der Religion zur Privatsache ) :

„ Die im Interesse der Erhaltung des heutigen Klassenstaates
organisirte Staatsreligion kann und darf nicht Privat -
fache eines überzeugten Sozialdemokraten sein , vielmehr hat jeder

Parteigenosse dte moralische Pflicht , die Machtentsaltung und

Lebensfähigkeit der Kirche in keiner Weis » zu unterstützen ,
sei es auch nur durch eine gleichgillige Zugehörigkeit . — "

Domscheit hebt hervor , daß im Erfurter Programm nicht

steht „ Religion ist Privatsache " , sondern daß dort vom Staat

die Abschaffung aller Aufwendungen auS öffentlichen Mitteln zu

kirchlichen und religiösen Zwecken und die Erklärung der Religion

zur Privatsache geiordert wird . Hiernach sei jeder Parteigenosse
moralisch verpflichtet , aus der Kirche auszutreten , denn heute sei
die Religion nicht Privat - , sondern Staatssache . Neue Kirchen
würden in Berlin gebaut , weil die vielen Atheisten noch nicht

ausgetreten seien und daher noch als Angehörige der Landes -

kirche mitgezählt würden . Hoffmann - Pankow geht auf mehrers
von Egidy und einem Stadtmissionar in der vorigen Versamm -

lung gemachte Aeußerungen ein und weist deren Haltlosigkeit nach .
Er fordert dann Klarstellung des Punkt 8 des Erfurter Pro -
aramms in dem von Domscheit soeben angedeuteten Sinne , v. Egidy

sagt , er verurtheile den Fortbestand der Kirche , er trete aber nicht

aus , weil er sich mit dem Austritt nicht begnüge , denn wenn ein

oder hundert Egidy ' s austreten , so werde deshalb die Kirche noch

nicht aufgehoben . Er verstehe ähnlich wie Manasse unter Religion
den Drang zum Guten , zur Vervollkommnung . Innerhalb diese «

Religion , die ganz und gar Gemeinsamkeitssache sein solle , müsse

jedem seine Konsesston gewahrt bleiben , so daß es eventuell so
viel Konfessionen als selbständig denkende Menschen gebe . Nach
der Versasftmg dürfe eigentlich keine Staatskirche bestehen , denn

nach ihr habe ja jeder das Recht , zu glauben , was er will ;

jeder Glaube sei nun ein von jedem anderen Glauben ab -

weichender , ein von ihm dissidirender und somit jeder Preuße
Dissident , gleichgiltig welchem Glauben er huldige . Redner

äußert dann gegen die Sozialdemokratie eine Reihe von Be »

schwerden , die man indeß zumeist seiner Unklarheit
aus sozialem Gebiete zu gute halten muß . Unter
anderm macht dieser Mann , der seine Lebensausgabe
darin steht , zu „ versöhnen " , der sozialdemokratischen Partei
den Vorwurf , daß sie „die Mitwirkung derjenigen zurückstößt .
die sich nicht einer Partei anschließen wollen " ! Er fordert
schließlich , daß aus der Schule der Konfesstonalismus beseitigt
wird . Haupt hielt dem Vorredner seine erfreuliche Entwickelung

vor ; vor Jahresfrist habe Egidy noch gesagt , man dürfe Thron
und Altar nicht angreisen , jetzt ziehe er schon selbst gegen den
Altar zu Felde ; hoffentlich werde er noch weitere Fortschritte in

dieser Richtung machen . Frl . Ida �Altmann und V. Wächter
wiesen die Vorwürfe Egidy ' s gegen die Sozialdemokratie im

Einzelnen zurück , v. Wächter legte dann seinen bekannten

Standpunkt zur Bekenntniß - und zur Landeskirche dar und

meinte , im Programm dürfe nur stehen , was Gesetz werden soll ,
daher könne man darin nicht eine Forderung ausnehmen , wie
die : „ Aus Wahrhafligkeiispsiicht hat jeder nicht orthodoxe Christ
aus der Landeskirche auszuscheiden " . Nicht die Staatskirche
gelte es zn bekämpfen , sondern den Staat , der die Kirche so
lange mit Macht ausstatten werde , als er selbst Macht habe .
Die Versammlung schloß hieraus die Diskussion und stimmte der

Resolution Domscheit zu. Den Ueberschuß der Tellersammlungen
überwies sie der Frauen - Agitationskommission .

In der Borussia - Brauerei in Nieder - Schönweide fand
am Mittwoch Nachmittag eine Versammlung der streikenden Ar -
beiter der chemiscben Fabrik von Kuhnheim u. Ko . statt .
Zunächst theilte Kollege Dieck das Ergebniß der am Dienstag
Mittag stattgefundenen Konferenz der Kommission und der

Fabrikleitnng mit , über die der „ Vorwärts " bereits in der
Mittwoch - Nummer berichtet hat . Kollege Gerber sichert den
Streikenden die Unterstützung der organisirten Hilfsarbeiter
Berlins und Umgegend zu. ( Lebhaftes Bravo . ) Neuendorf ,
Grünberg und T h i m m forderten gleichfalls zu treuem
Festhalten an den gestellten Forderungen auf . Trotz der Drohung
des Fabrikanten K u h n h e i m , daß der Betrieb , falls die
Streikenden bis Mittwoch zur Frühstückpause nicht zur Arbeit
zurückkehren , bis Mittwoch nach dem Fest ruhen soll und die
Wiedereinstellung namentlich der älteren Arbeiter dann dem Be -
lieben seiner Meister anHeim gegeben werde , haben sich bisher
nur ungefähr zwanzig der früheren und etliche neue
Arbeiter als Streikbrecher gesunden . In einem dem Thorweg
am nächsten liegenden Raum wird der Betrieb unterhalten , um
damit den Anschein zu erwecken , als verfüge die Fabrikleitung über
genügende Arbeitskräfte ; nur ein Schornstein raucht . Der Transport
der Fabrikerzeugnisse nach dem gegenüberliegenden Bahnhof wird
aus nicht ersichtlichen Gründen von berittenen Gendarmen be -
gleitet . Die Streikenden unterhalten einen gut organisirten
Patrouillenvienst , um sowohl Arbeitsuchende über den Stand der
Dinge aufzuklären , als auch die Feiernden zur Ruh « und Be -
sonnenheit zu ermahnen .

Nach erfolgter Berichterstattnng der Kommission hielt



Genosse P . Jahn - Berlin einen belehrenden Vortrag .
i » dem er an drastischen Beispielen den Widerspruch in der
heutigen Gesellschaft trefflich klarlegte und am Schluß die Vev
sammelten zum Anschluß an die Organisation ermunterte , um
so in der Lage zu sein , nach etwa errungenem Siege jeder

zeit sofort etwaigen Plackereien des Fabrikanlen eine geschlossene
Phalanx entgegensetzen zu können . Der Vortrag wurde lebhaft
opplaudirt und um seine Wirkung nicht abzuschwächen , nahm
die Versammlung von einer Diskussion desselben Abstand . Ein
Antrag , falls Herr K u h n h e i m die Forderungen innerhalb
acht Tage nicht bewillige , weitere 10 pCt . Lohnerhöhung
zu fordern , wurde als inopportun abgelehnt , dagegen
! fand nachstehende Resolution einstimmige Annahme :
„ Die ec. Versammlung erklärt sich mit den Ausführungen
des eigens auf ihren Wunsch erschienenen Referenten
vollkommen «inverstanden und verpflichten sich die
Streikende » , ihre Forderungen so lange aufrecht zu erhalten .
bis sie vollständig bewilligt sind . " Als Streikkomitee wurden
auf Vorschlag des Kollegen Gerber die Mitglieder der im
gestrigen Bericht genannten Vermittelungs - Kommission bestätigt .
Wie L i e g e r mittheilte , habe er den Streik dem Bureau der
Gewerkschaftskommission in Berlin angemeldet und vom Genossen
F a b e r die Zusicherung erhalten , daß ihnen die Unterstützung
der Berliner Arbeiterschaft zu theil werden soll . Unter „ Ver
schiedenes " rügte D i e ck das Verhalten eines Gendarmen , der
•tnit einem arretirten Kollegen in Konflikt gekommen sein soll .
Sowohl in diesem Fall , als auch über die von Neuendorf
vorgebrachten Klagen über das rigorose Vorgehen des Adlershoser
Förster ' s soll bei deren vorgesetzten Behörden Beschwerde erhoben
werden . Die nächste Versammlung der Streikenden findet am nächsten
Freitag früh 6 Uhr im selben Lokal statt ; in derselben
wird die Streikkommission berichten , wie sich Herr K u h n h e i m
zur Auszahlung des rückständigen Lohnes stellt . Zum Schluß er -
klärte die Versammlung , nach Beendigung des Streiks zederzeit
für etwaige Gemaßregelte einzutreten und brachte ein brausendes
Hoch aus das Gedeihen der Lohnbewegung aus .

Rixdorf . Der sozialdemokratische Verein „ Vorwärts " hielt
am 3. lRai im großen Saal des Herrn Runge , Bergstr . 133 ,
seine Monatsversammlung ab . Genosse Alfons Borchardt
referirte über die Eutwickelung des Sozialismus und fanden
feine trefflichen Ausführungen ungcthcillen Beifall . Von einer
Diskussion des Vortrages wurde Abstand genommen . Von
Brödenfeld , Schmidt und weiteren Mitgliedern wurden
der Redaktion des „ Vorwärts " heftige Vorwürfe über
deren Saumseligkeit in betreff der Berichterstattung über
die in Rixdorf stattfindenden Versammlungen gemacht .
Den Genossen am Ort sei durch die Verzögerung , welche
beispielsweise die Bekanntgabe des Beschlusses der am
Sonnlag stattgefundenen Volks > Versamnilung in Sachen
des Böttcherstreiks erleide , jede Agitation für den
Boykott der Bcrgschloß - und Vereinsbrauerei unter -
Kunden u. s. w.

( Es ist richtig , daß wir den Bericht zurückgestellt haben , wir
haben dies in Befolgung eines Beschlusses der Preßkommissio »
des „ Vorwärts " gethan , wonach derartige Beschlüsse von der
Veröffentlichung den zuständigen Organen der Partei zur Be -
gutachtung vorzulegen sind . Wir würden bei dieser Gelegenheit
den Rixdorfer Genossen aufs wärmste empfehlen , sich der gleichen
Praxis zu bedienen , wenn sie wieder gesonnen sind , Beschlüsse zu
fassen , deren Durchführung nur unter Zuhilfenahme weitester
Parteikreise möglich ist . R. d. Vorm . ) ,

In Sachen des Böttcherstreiks fand nachstehende Resolution ein -
stimmige Annahme : „ Die Mitglieder des sozialdemokratischen Ver -
«ins „ Vorwärts " mache » den Beschluß der öffentlichen Volksversamm -
lung vom 6. Mai , bei Gröpler , Bergstr . 129 , zu dem ihrigen und
verpflichten sich , solange kein Bairisch - Bier zu trinken , bis die
gerechten Forderungen der Streikenden erfüllt sind . Der Ver -
trauensmaun der politischen Partei wird ersucht , unter Hinzu -
ziehung der Lokalkommissions - Mitglieder in Berlin geeigneten
Orts Schritte dahingehend zu unternehmen , daß sich auch die
Berliner Arbeiterschaft mit den Streikenden solidarisch erkläre
und ebenfalls den Boykott über jene Brauereien verhängt , welche
in solch ' rigoroser Weise ihren Böttchern den Fehdehandschuh
hinwarfen . " Von einigen Genoffen wurde der Barbier

Schweitzer ( Falk - und Steinmetzstraßen - Ecke ) , der sich in

Schwiklokal aus Anlaß des Bairisch - Bier - Boykotts» inem
�nfläthiger Reden sowohl über die Böttcher , als auch die Sozial -

demokratie und ihre Vertreter im Parlament — nach Art der

„ Slaatsbürger - Zeiiung " — bedient hatte , besonderer Berück -

sichtigung empfohlen , damit er durch vielen Umgang mit Sozial -
demokralen sich etwas mehr Bildung aneigne . Zum Schluß
wurde der Streik der Arbeiter von Kuhnheim ' s chemischer Fabrik
in Nieder - Schönweide bekannt gegeben und eine scharfe Kritik an
den bisherigen Lohn - und Arbeitsverhältnissen geübt , die es als

sehr wünschenswerth erscheinen lassen , daß die Streikenden als

Sieger aus dem Kampf hervorgehen .

In Rixdorf fand am Sonntag im Gröpler ' schen Lokal ,

Bergstraße 129 eine öffentliche Volksversammlung statt , zwecks
Stellungnahme zu den Maßregelungen der Böttcher in den beiden

dortigen Brauereien wegen der Feier des 1. Mai . Wie
R e tz e r a u berichtete , hat eine Kommission der Böttcher , welche
eine Vertrauensperson der politischen Partei und einen Vertreter
des Gewerkschaftskartells zu einer Rücksprache mit den Direktoren

hinzuzog , sowohl vom Direktor der „Vereinsbrauerei " Z i g r a ,
als dem der „ Bergschloß - Brauerei " , H e i n e m a n n , den Be¬

scheid erhalten , daß sie nur durch den Beschluß des bekannten

„ Brauerei - Ringes " gezwungen sind , ihre Böttcher bis zum
7. Mai auszusperren und allein nichts unternehmen könnten , da

sie doch nur „ Beamte " ihrer resp . Aktiengesellschaften und voll

ständig abhängig von den Leitern des Ringes seien . Unzwei -
deutig darauf aufmerksam gemacht , daß die Arbeiterschaft eine

derartige Verletzung ihrer Prinzipien sich nicht so „ mir nichts
dir nichts " gefallen lassen werde und sie die daraus entstehenden
Konsequenzen zu tragen haben , versicherten die Herren ihre
Loyalität den Arbeitern gegenüber , erklärten aber aufs Be -

stimmteste außer stände zu sein , auch nur das Geringste an der

Sache ändern zu können . Er ( der Referent ) sei der Meinung ,
daß die Arbeiterschaft Mittel und Wege finden werde , den Ueber -

muth der Bierprotzen zu brechen . ( Beifall . ) Alle Redner ver -

urtheilte » aufs Schärfste den einseitigen Geldsacks - Standpunkt , von
dem sich die Brauereien bei ihrem Vorgehen gegen die Böttcher
leiten ließen . Gastwirth Hilpert machte Mittheilung von
den durch Direktor Rösicke in den Schultheiß - Brauereien gleich -
zeitig vorgenommenen Lohnreduzirungen durch Fortfall der

Wohnungszuschüsse . Böttcher Winter gab in kurzen Zügen
ein Bild über die Arbeitsleistung seiner Berufskollegen in
Brauereien . Die häufigen Unfälle in den Kellern der Brauereien

sind zumeist die Folge der Knauserei an Arbeitskräften und der
Unreinlichkeit . Vor nicht zu langer Zeil wurde in der Bock -
brauerei ein Kellerarbeiter dadurch getödtet , daß er auf dem

schlüpfrigen Fußboden ausglitt und das nachrollend « Faß ihn

zermalmte . Winter theilte weiter niit , daß die Brauereien

ihre Arbeiter betreffs der Haltung zur Maifeier vollständig im
Unklaren ließen . Viele gaben aus die Uebermittelung des Ver -

sammlungsbefchluffes der Böttcher gar keine Antwort , andere

bewilligten den 1. Mai als Feiertag , was sie jedoch nicht ab -

hielt , am 2 Mai gleichfalls ihre Böttcher den Eintritt zur Ar -

beitsstelle zu wehren . Redner hofft , falls der Lohnkampf der

Böttcher von längerer Tauer sein sollte , daß auch die Rixdorfer
Arbeiterschaft ihnen dann treu zur Seite stehen werde .

Retzerau , Jonas , Pielicke , Köppen , Schall und

Leg eler traten hierauf mit Entschiedenheit für einen sofort zu be -

ginnenden Boykott ein , während Winter rieth , zunächst das

Resultat der am Montag in Berlin stattfindenden großen
Böttcherversammlung abzuwarten . Die Versammlung entschied
sich schließlich gegen nur eine Stimme für folgende
Resolution : „ Die Versammlung nimmt zur Maßregelung der

Böttcher aus Anlaß der Feier des 1. Mai und zur Lohn -

forderung derselben folgende Stellung ein : Sie erklärt , daß durch
die Maßregelung wegen der Maifeier die . Prinzipien der Ar -

beiterschafl verletzt sind , infolge dessen sich die Arbeiterschaft von

Rixdorf veranlaßt sieht , ganz energisch hiergegen Front zu
machen . Speziell der „ Vereinsbrauerei " gegenüber erklärt sie, auf
Kosten der Arbeiterschaft Rixdorfs keine weitere Versammlung in

dieser Frage einzuberufen , sondern verweist vielmehr darauf , daß
die genannte Brauerei nunmehr auch die Konsequenzen ihrer

Handlungsweise zu tragen habe . Die Versammlung beschließt :

sofort von Mittag 1 Uhr ab dafür einzutreten , daß das Bier
der beiden obenbezeichneten Brauereien solange zurückzuweisen ist ,
bis die Forderungen ver Böttcher erfüllt sind . " Den Partei -
genossen wurde es zur Pflicht gemacht , diesen Beschluß umgehend
ihren befreundeten Gastwirlhen k. z » übermitteln und in den
weiteren Kreisen bekannt zu geben .

Vertttillszkes .
Zur Rettung der fieben Männer aus der Luglochhöhl »

erfährt die „Voss . Ztg . " noch folgende Einzelheiten : Gege : »
II Uhr Vormittags gelang es sechs Personen , nachdem der

Schlurf durch Sprengung erweitert worden war , in die Lugloch -

höhle einzudringen . Man vernahm Stimmen aus dem Innern
der Höhle . Es wurde hineingerufen : „ Wie geht ' s Euch ? " ,

worauf die Eingeschlossenen riefen : „ Wir sind alle ganz wohl !

Wir haben Licht und noch etwas Proviant !" Man reichte ihnen

nun mittels eines Holzastes Kerzen , wie Milch mit Kognak und

forderte sie auf , sich zurückzuziehen , weil die Sprengungen fort -

gesetzt würden . um die Eingeschlossenen vollständig erreichen zu
können . Erst gegen S Uhr konnte der erste aus der Höhle

gebracht werden . Es war dies der fünfzehnjährige Realschüler

Rudolf Haid . Die Menge brach in Jubel aus . verstummte aber

gleich beim Anblick des jungen Menschen . Er�war zum Skelett

abgemagert , die Augen quollen ans den Höhlen und stierten

glanzlos in die Luft , das Gesicht sah wie mit Lehm beschmiert
aus und war von einem gräßlichen Lächeln verzerrt . Der Unter -

kiefer fiel herunter ; Haid sah wie ein verblödeter Greis aus .

Die Schwester Haids fiel beim Anblick des furchtbar Entstellten
in Ohnmacht . Die Aerzte umgaben ihn ; man befürchtete , er

werde jeden Augenblick verscheiden . Fünf Minuten später kam

der zweite , namens Fasching , aus der Höhle . Sein Gesicht war

ebenso wie das der übrigen Eingeschlossenen gelb , doch war

sein Gang ziemlich stramm . Hurrahrufe erbrausten , als

die Menge ihn erblickte . Fasching rief den Fragern zu :

„ Gut ist ' s gegangen ! " Nun folgten rasch die übrigen Schicksals -

genossen . Der Niemergehilfe Fölzmann antwortete aus die Frage
über sein Befinden lachend im Dialekt : „ So a Hetz war no net

da ! " Alle wurden in einer Feldbaracke zu Bett gebracht , und

da erst merkte man , daß die Gesichter gelb und verschrumpft
waren und daß alle an den Händen zitterten . Fasching

erzählte daß sie am ersten Tage der Gefangenschaft hinaus -

schwimmen wollten , was wegen der Zunahme des Wassers un -

möglich war . In der Höhle herrschte «ine Temperatur von blas
g' /e Grad ; alle froren sehr , keiner konnte schlafen . Ihr Proviant
ging allmälig zu Ende , Mittwoch fanden sie die in die Höhle

eingelassene Kiste mit Brot . Fleisch , Käse und Kerzen , was sie
mit neuer Hoffnung aus Rettung erfüllte . An den folgenden

Tagen hörten sie dumpfe Schläge , auch Schüsse . Inzwischen
gingen ihnen die Kerzen aus . In dem Augenblicke , als man zu
ihnen drang , brannte die letzte . Sie halten nur mehr für jeden
ein Stückchen Käse als letzten Vorralh . Die Hoffnung auf

Rettung gaben sie niemals auf , nur der junge Haid sprach
öfters vom nahen Tode . Zur Löschung des Durstes fingen sie

Sickerwasser auf . Ihre Kleider wurden nicht trocken , sie faulten
ihnen fast am Leibe . Die Aerzte glauben , daß sich bel den Ge »
retteten vielleicht Typhus . Darm - und Magenkatarrhe , sowie
Lungenentzündung einstellen werden .

Was es mit der vielfach behaupteten wissenschaftlichen Be -

deutnng , die den Höhlenforschungen inne wohnen soll , im
Grunde auf sich hat , erhellt peinlich klar aus einem Bericht , der
dem „ B. Tgbl . " zugeht . Aus dem Höhlendrama hat sich da -

nach ein öffentlicher Skandal entwickelt . Zwei Vereine „ Tie

töhlenforscher"
und „ Die Schöckelfreundc " , liegen sich in den

aaren . Erstere beschuldigen letztere , den Zugang zur Lugloch -
höhle absichtlich verrammelt zu haben , um rhre Rivalen zu ver -
derben . Die „ Schöckelfreunde " , die sich lebhaft an der Rertungs -
arbeit betheiligte », beantragten beim Staatsanwalt gerichtliche
Untersuchung wegen jener Beschuldigung . Die öffentliche Mei -

uuug bricht über beide Vereine den Stab .

Der Durchschlag dcS ZllbiStuiinelS auf der im Bau be -

findlichen direkten Linie Zürich - Gotthard ist am Mittwoch ge-
nnu nach der Berechnung erfolgt . Der Sllbistunnel ist nächst
dem Gotthardtunnel der größte der Schweiz .

Det > efrho » pi
sTevefcheu des Bureau Herold . )

Retv - Nork , 8. Mai . Die in den Bergwerken von Alabama

aufgestellten neuesten Maschinen und Zecheneinrichtungen wurden
von den streikenden Bergarbeitern mittelst Dynamit zerstört . Der
Betrieb mußte eingestelUIwerden .

Tokayer
med . süßer Ungarwein , Literflasche 8,10 M. , 5 Flaschen 1,85 M.

Eugen Neumann & Co . ,
6a Belle - Allianceplatz 6a . 81 . Neue Friedrichstr . 81 .

679M
8. Oranicnstr . 8

�Itkllberg ' LFllrbttei,WWeret,Cl! r�rl»b. -Rmig. -Allß. ,
MeneJakobstr . 17 , Brunnenstr . 162 , Andreasstr . 54, Fmehtstr . 36 , Potsdamerstr .
No. 57/58 , Alle Schönhauserstr . 2, empf . s. z. Färb . u. Reinig , v. Garderob . jed .
Art . Spitzen . Gard . . Möbelst , gef . 1 Mk . p. Pfd . , Bettdeck . gef . 1,25 Mk . p.
Stück . Herren - Anzug gereinigt , gebügelt von 8,5V Mir . an . Reparaturen
billigst . Neu ! Glanzentfernung von blankgetragenen Kammgarn - Garderoben .

» » » Bin grossoT Posten OBBBiD

Steppdecken
echtWollatlaSCreineWolle )
Grösse 150 X 200 , StÜCk 7,50 M.
circa 1000 Stück schwere buntfarbige

�Schlafdecken
mit kleinen Mascbinenflecken , in
reizenden Jacquard - Mustern , Grösse

150 x 200 cm .

Meine illustrirte Preisliste über hoch -
feine Stepp - und Schlafdecken gratis
und franko .
Steppdecken . Lef�VrO,

Kortin S. , Granirnstraffr 158 .

Tuch- Reste ,
beste Fabrikate » passend zu
Hose » » , Anzügen , Paletot » ,
spottbillig abzugeben im l38/4

Engros - Tueh - Lager

Hoher Steinweg 11, LEt .

Dao 1538 *

Wen- v. MmarellgeM
von H. Rudolph ,

Perli « N. , Gesundbrunnen ,
18 Badftraße 18 ,

Ecke der Stettiner st raße ,
empfiehlt sein reichhaliigstes Lager .
Bill . Reparatur - Werkstatt u. Garantie .

In

Roh -

Tabaken
und Utensilien
Cigarren - Fabrikanten

!! billigster
Einkantü

W. tiermann Müller
Berlin

Neue Friedricli - Sfrasse 9 .
Streng reelle Bedienung .

� Creditgewährung !
nach Uebereinkunft ! I

lEin Jeder mache den Versuch .

Gelegenheitskauf
in Teppichen
in Peluche , Axminster , Tapistry ,

Brüssel . Jmit . 183b "
in Sophagrösse : 4, 6, 8, 10, 12 —20 M.
in Salougrösse : 14, 18, 22 , 25 —80 SR.
in Saalgrösse : 25 , 45 , 60 , 75 —140 M.

Sophastoif - Reste 7 ?
Teppich - Lagen

Artstar Hein » , « aiin ,
aar Erieelrivtistr . 108 - - WS

27 Als anerkannt reelle und 27
billigste Einkauts - lZuelie des

Süd - Ostens für

Gold - , Silbes * - ,
Alf enide waar eu ( Eig . Fabr . )

goldene n. silberne Uhren
empfiehlt sich

H . Goitschalk ,
Goldarbeiter und Uhrmacher ,

5�7 Admiral - Ttraße �* 7

Ausverkauf
Dame » » Iaquets » hoch elegant , enorm

villig , RUdersdorferstr . 40 ,
717b Ecke Königsbergerstraße .

I Halbe Preise |
stellt das unterzeichnete Institut

Im Klellfer - toron
Landsbergerstr . 59

in seinem Ausurrbanf , da das
überfüllte Lager absolut ver -
ringert werden muß ; z. B. :
Ueber 12 000 Prähjahrspaletcts
jetzt zu halben Preisen von
8, 9, 10, 12, 15, 18, 20 , 24 ,
25 Hark prima . MF * 15 000
englische Jaquet - und Rock -
Aneügo ( auch in schwarz Tuch
und Kammgarn ) von 10, 12, 14,
16, 18, 20 , 24 . 27 , 30 M. prima .
M ? " 6000 Hosen in daner -
hatten reinwollenen Stoffen von
3, 4, 5, 6, 8, 9, 10, 12 H. prima .
Haus - und Jagdjoppen von 2 M.
an . Havelocks und Pelerinen -
mäntel von 10 H au . Staub -
und Relsemäutel von 3 M. an .
BV Knaben - und Burschen -
Anzüge jetzt von 3 M. an . " HMI

Zum [ 116L *

Kleider - Baron
Landsbergerstr . 59
( Ecke Georgeulrirch » Platz ) .

Abends bis 10 Uhr geöffnet .

Wer Damrnkieiderftoffe in

Ulolie u. Seide , Leinen - u.
Ka»»»»»uoii »vaare »», Herren » ,
Damen - » md Kinderwäsche ,
Korseto , Kioitsenu . Worgen -
rocke , Gardinen »e. 30 pCt .
unter dem Labrihations »
preis hänfen will , der be-

sucheschnellstensden durchaus

reellöll Ausverkauf
der grossen Weberei

Alte Sijöilhilllserßr. 59
1261 . *] Ecke Linlenstrasse .

Mutze » liefere zu nachsteh . bill . Preisen
Herren - Zeng - Jockey . , . 4,2öp . Dtz .
Herren - Stoff - Jockey . . . 6, — „
Herren- Stoff - a. Walkfutter 7, — „
Herren - Buxkin- Jockey auf

Kautschuck ( also n. einfall . ) 10, — ,
Herren - Kammg . auf Kaut¬

schuck , schön garnirt . . 12, — „
Versandt umgeh , p. Nach » . Bei Auftr .

von 20 M. an Porto u. Nachn . frei und
2pCt . Skonto . Mützenfabrik von

_
W. Dreykluft , Schweidnitz .

Roh - Tabak
A. Goldschmidt,44351 - '

am bissigen Platze wie bekannt

gnösste AtiiswakM
Garantie für sicheren Brand .

Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Handel
befindl . Rodiadake »sind am Lager .

A. Goldschmidt ,

Oranienburgerstr .

Gardinen - Reste
zu 1 —4 Fenstern passend , spottbilligst
in der Fabrik Griiuer Weg 80 , part .
Eingang v. Flur . Jeder Käufer empf .

Jubiläumsgeschenk . 23l . *

Kinderwagen ,
größtes Lager , billigste Preise , von 10 M.
an , auch Theilzahlung . 128L *

W. Holze , Lrllllitllßrllße t

Das Waimn - LM ans i>er
J . Spiegerjdjcii

Konkursmasse ,
47 . Potsdamerstrasca 47 ,
bestehend aus fertige »

Hsrrku - , Knaben - und

Arbeiter - Garderoben ,
sowie Stofflager zu Anfertigung
nach Maaß , wird täglich Vorniiltags
8 —1 Uhr , Nachmittags 3 —3 Uhr zu
Taxpreisen ausverkauft . 6S3b "

Musik - Instrumente .
Alle Blas - , Streich - u. Schlag - Jnstru -

mente , Spieldosen zum Drehen u. selbst -
spielend , Wustk - Autoluaten fertigt

Aug . Kessler , Lausttzerstr . 51 .

Speziaiarrikel . La brilrz » reife .
Theilzahl . gestattet . Gneisenaustr . 115 .

Cohn' g NosMIirili .
als bell igst « Quelle Berlins für
Aerren - u . einzelne Kiudertzofen
befindet sich jetzt 60012 "

psttissllensKn . 5 , part .

Achtung ! Tempelhof .
Bringe den werthen Genossen mein

Schnhwaaren - Lager in freundlichster
Erinnerung . 633b

Gustav Kr,1ger , Schuhmacher ,
Tempelhof , Berlinerstr . 40 , im Keller .

Herren jeden Standes »verde » als
Vertreter für die Sterbekap „ Borussia "
Prinzessinnenstr . 19 gegen Provision
gesucht . 3S2b

Heil - Jnstitut n. d. Lehre
Dr. Hahuemana ' s ,

GrOner Weg 41 , L
Sprichst . : 10 —11 U. 2 —5 , Sonnt . 8 —10

Verschiedenes Bautischler - Werkzeug
sehr billig Exerzierstr . 21 , 3 Tr . 713�

Verantwortlicher Redakteur : Hugo Pötzsch in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. , Beuthstraße 2.
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Maifeier .
lieber die Feier liegen aus Deutschland n o ch

folgende Nachrichten vor :
Bonn . Am 29. April verbreiteten die Genossen eine Probe -

nnmmer der „ Rheinischen Zeitung " um sür dieselbe zu agitiren .
Von einer Arbeitsruhe am 1. Mai mußte Abstand genommen
rverden . Abends SVe Uhr fand eine öffentliche Volksversainm -
lung statt , an welcher auch viele Frauen und Mädchen theil -
nahmen . Genosse Hofrichter - Cöln reierirte über die Be -
dentung des I. Mai und die arbeilende Klasse . 220 —300 Per -
sonen nahmen daran theil .

P l a u e n s ch e r Grund . Im feßlich geschmückten Saale
der „ Rothen Schänke " wurde die Maifeier , bestehend in Kommers
und Versammlung , abgehalten . Das Zieferat zur Versammlung
hatte Reichs - und Landtags - Abgeordneter Seifert aus Zwickau
übernommen . Eine Einladung an den Gcmeinderath zu Döhlen ,
fich an der Feier des I . Mai zu belheiligen , ist angenommen
worden und waren eine Anzahl Vertreter erschienen . Ilm frühen
Morgen wehten rothe Fahnen von den Höhen herab , deren Be -
seitigung der Behörde einige Schwierigkeiten bereitete .

Kalk . Hier belhciliglen sich gegen 300 Personen an der
Maifeier : die Festrede hielt Genosse W e s ch - K r e f e l d.

Düren . Da uns hier leider kein öffentliches Lokal zur
Verfügung steht , in dem wir die Maifeier begehen konnten , so
hatte » sich die hiesigen Genossen in einer Privatwohnung zu -
fammeugefunden . War dies nun auch keine nach außen wirkende
Demonstration , so hat diese Maifeier doch viel dazu beigetragen ,
das uns vereinigende Band enger zu knüpfen . Es gehl vorwärts
troh alledem !

Kreuznach . Zur Feier des ersten Mai fand am Dienstag
Abend eine gut besuchte Versammlung statt , in welcher Genosse
Geis aus Mannheim über die Bedeutung des ersten Mai
referirte .

In Guben verlief die Maifeier ebenfalls über alles Er -
warten gut . Eine Versammlung , die im Volksgarten stattfand ,
war von über L0t > Personen besucht , die mit Aufmerksamkeit dem
Vortrage des Genoffen Stabernack zuhörten . Nach Beendi
gung des Nedeakts folgte ein Kommers , der bis zum späten
Abend dauerte . Eine ganz besondere Ueberraschung wurde übri
gens der Bevölkerung in der Morgenstunde durch eine rothe
Fahne zutheil , die zum Aerger der Ordnungsmänner lustig über
der Achenbachbrücke im Winde flatterte . Einige Telephonarbeiter
hatten ihre liebe Roth , den Staat durch Entfernung der Fahne
zu retten .

Darmstadt . Am I. Mai Abends waren 500 Personen
im Schützenhof verfammelt . Müller und Cramer referirren und
ernteten begeisterten Beifall . Eine Anzahl passender Chöre von
den Gesangvereinen „ Sängerkreis " und „ Sängerkranz " , sowie
«ir . ige schöne Deklamationen fesselten die Theilnehmer bis Mitter
nacht .

Aus dem 12. hannoverschen Wahlkreis wird
uns noch folgendes initgetheilt : Zur Maifeier am Sonntag , den
29. April , wurden im 13. hannoverschen Wahlkreis 12 000 Flug
blätter verbreitet mit der Ueberschrift „ Ein Mahnruf zum l . Mai " .
Die Begeisterung für unsere Sache ist eine gute , es ging alles
glatt von statten . In Zellerfeld wurden am Sonntag am
Eingang des Versammlungslokals 121 Nummern der „ Maifest
Zeitung " konfiszirt . Am Sonntag in Zellerfeld in
der Versammlung kam zum ersten Male seit 1371
die rothe Fahne des ' damals existirenden allgemeinen
deutschen Arbeitervereins für Clausthal und Um

gegend wieder zum Vorschein in gut erhaltenem Zustande , und
hat die Fahne jetzt die Partei erhalten zum großen Aerger
unserer Gegner , die diesmal allerdings durch Abwesenheit
glänzten . Der 11. Juni scheint den Herren noch recht schwer im

Magen zu liegen ; wie oft mögen die Herren mit den Knüppeln
die Versammlung schon verwünscht haben , aber sie haben das

rothe Gespinst an die Wand geinalt und nun werden sie es

nicht mehr los . Am I. Mai , Morgens , flatterte lustig im Winde
( in Goslar ) in der Nähe der Kaserne eine große rothe Fahne .

Die Genossen von M u s k a u und Weißwasser hielten
ihre Feier in K r a u s ch >v i tz ab ; dieselbe war von 150 Per -
sonen besucht .

Oesterreich .
Ueber die Vorgänge in Graz schreibt der „Franks . Ztg . "

ihr Wiener Korrespondent :
Soweit die vorliegenden Nachrichten einen Schluß zulassen ,

ist nirgends auf der ganzen Welt die Maifeier so unruhig , oder
sagen wir gleich , blutig verlaufen als in Graz . Wie eine

Exira - Ausgabe des „ Grazer Tagblatl " — die anderen
Blätter sind wegen des A rbeiter - Feierta gs
gestern früh nicht erschienen — berichtet , kam es am
Abend bald nach 7 Uhr in der Volksgartenstraße zu einem Zu-
sammenstoß zwischen der Polizei und 400 Arbeitern . Die Wachen
zogen blank , hieben ein , die Arbeiter vertheidigten sich mit
Steine » , Ziegeln und Stöcken , Kinder schrieen , Weiber kreischten .
Eine Kompagnie Infanterie erschien schließlich und machte den ,
Kampf «in Ende . Mehrere Schutzleute trugen Verwundungen
davon , darunter einer eine schwere . Wie viele Arbeiter vcr -
wundet wurden , konnte nicht ermittelt werden , wahrscheinlich
weit mehr als Schutzleute . Fünfzehn Arbeiter wurden verHaftel .
Eine Viertelstunde später entwickelte sich in der Nähe des Hotels
zu den drei Raben ein förmliches Gefecht zwischen Polizisten und
Arbeitern . Das im Laufschritt anrückende Militär brachte auch hier
denKampf zumAbschluß , nachdem zahlreicheVerwundungen auf beiden
Seilen vorgekommen waren . Eine Dame wurde von einem
Ziegelstein an der Schläfe getroffen und sank zu Boden , man
vermuthet , todt . Ein dritter Kampfplatz war die Raubergasse .
Hier sammelten sich zwischen 8 und 9 Uhr Abends Tausende von
Menschen an , denen man die Absicht zuschrieb, gegen das Polizei -
gebäude vorzurücken . Das Militär griff zum Bajonnet und trieb
die Menge auseinander . Zu diesen Mitlheilungen fügt ein Korre¬
spondent des hiesigen „ Volksbl . " noch einige schauerliche Details
hinzu . Es schreibt : „ Das Gemetzel in der Strauchergasse
war ein furchtbares . . . . Das starke Aufgebot an Polizei

Jiieb
mit scharfer Waffe um sich . Zahlreiche Arbeiter wurden

chwcr verwundet , einigen , als sie die Wachleute mit den Armen
niederreißen wollten , die Hände kurzweg abgeschlagen .
Blut floß in Strömen . Das Geschrei , besonders der
W ei b e r und K in d er , war ohrenzerreißend . Der eigentliche
Slraßenkampf dauerte über eine Slunde . " Und was warmer
Grund dieses entsetzlichen Blutbades ? Die
Grazer Polizei hatte Umzüge mit Standarten
verboten , und die Arbeiter veranstalteten sie. In Wien
hatte die Polizei die Umzüge ge stallet ,
und Alles verlief in Ruhe . Die Arbeiter haben
in beiden Städten dasselbe gethan , die Polizei nur hat
sich in beiden Städten berschieden verhalten , und wenn
es dann in Wien ruhig blieb , ifnd in Graz zum Straßenkampf
kam , so ist wohl nur das unkluge , von dem der Wiener
Polizei . verschiedene Vorgehen der Grazer Polizei
daran Schuld . Diese Vermuthung wird bestäligt durch die
Miltheckungen , welche das „ Volksblatt " über das Verhalten der
Grazer ?lrbelter bringt . Es heißt da : „ Eine provo -
kalorische Absicht bestand offenbar nicht bei
den Arbeitern . Sie zogen ziemlich ruhig durch die
Siraßen und es wäre entschieden rathsamer gewesen , sie die

Standartentafeln , auf denen nichts geschrieben war , als die

Branche und Genossenschaft der einzelnen Züge, ungehindert
tragen zu lassen . Daß die Polizei nicht nach den geschicktesten
Direktiven und nicht am taktvollsten vorging , erhellt schon aus
dem Umstände . daß es dem Kommandanten der

Militär - Kompagnien da und dort später leicht
gelang , die Arbeiter mit gütlichen Worten zu
beschwichtigen und zum Auseinandergehen zu bewegen .
Nur der Hanptplatz wurde mit einem Bajonnetangriff geräumt . "
Nach diesen Mitlheilungen bliebe kein Zweifel , daß die

Polizei an dem Blutvergießen Schuld ist .

Dänemark .
Es wird uns geschrieben , daß die Maifeier in Kopen -

Hägen wie auf dem Lande wahrhaft großartig unter massenhafter
Bctheiligung verlausen ist .

Cngkand .
Unser Londoner Korrespondent schreibt uns :
Ter Versuch , den 1. Mai zum Arbeiterfeiertag zu machen ,

stößt im Lande der ältesten und stärksten Arbeiterorganisationen
auf die meisten Schwierigkeiten . Ich habe schon früher dar -

gelegt , daß man sich darüber nicht wundern darf . Die sozia -
listischen Vereine , die den nöthigen Enthusiasmus hätten , einen

Arbeitstag und mehr für eine prinzipielle Demonstration zu
opfern , sind an den meisten Orten noch nicht stark genug , auf
eigne Faust damit vorzugehen , und die Gewerkschaften , die
stark genug dazu wären , sind nur sehr selten dazu zu bewegen ,
aus dem Geleise ihrer gewohnten und erprobten Agitations -
formen herauszutreten . Für einen unmittelbaren praktischen
Zweck , da wären sie eventuell auch an einem Wochentag zu
haben , aber auch das nur , wenn ihnen bewiesen werden kann ,
daß damit mehr erreicht würde als mit der üblichen Sonntags -
oder Sonnabend - Nachmittags - Demonstration .

Ich habe mich denn auch von vornherein keinem Zweifel darüber
hingegeben , daß das Unternehmen der sozialdemokratischen
Federation und anderer sozialistischen Klubs ( darunter auch
unser deutscher kommunistischer Arbeiter - Bildungsverein ) am
l . Mai eine Demonstration zu stände zu bringen , nur auf sehr
mäßige Betheiligung Seitens der übrigen Arbeiterschaft rechnen
durfte . In der Riesemnetropole mit ihren Tausenden und Aber
taufenden von jeweilig Arbeitslosen , ihren vielen Hausarbeitern ,
Arbeitern in Kleinwerkstätlen zc, denen es keinerlei Kampf kostet ,
einen ganzen oder halben Tag auszusetzen , wäre ja selbst eine nach
Zehntauscnden zählende Demonstration nichts für einen Wochentag
Unerhörtes , aber die Elemente sind , weil isolirt , nur da i » Massen
zusammenzubringen , wo schon Massen sind , die auf sie anziehend
wirken . So ist es denn , da obendrein das Wetter ungünstig
war , kein Wunder , wenn trotz verschiedener Atlraktionsmittel
— Fahnen , hübsch dekorirte Wagen ( darunter einer mit Kindern
besetzt ) — nur einige tausend Personen am 1. Mai im Zuge
nach Hydepark marschirten , um Ansprachen von W. Morris ,

H. Hyndman , I . Keir Hardie , Edw . Aveling , Fr . Leßner u. a.
über die Bedeutung des Tages zu hören .

Für die Masse der Londoner Arbeiter bleibt vorderhand der
erste Sonntag im Mai „ Labour day " , und es wäre auch sehr
falsch , ihn abschaffen zu wollen , bevor der 1. Mai tiefere Wurzel
gefaßt . Vielleicht erklärt sich das Festhalten der Engländer am
Sonntag als „ Labour day " zum Theil auch aus dem Charakter
der sonst üblichen Sountagsseier . Jedenfalls sind heute , nur
7 Wochen nach der großen Demonstration gegen die Lords ,
wieder Hunderttausende nach Hyde - Park gezogen , um für den
Achtstundentag , das allgemeine Stimmrecht und die Jnter
Nationalität der Arbeitersache zu demonstriren .

Außer in London ist , soweit ich bis jetzt er -
Mitteln konnte , nur noch in Salford bei Manchester
der erste Mai gefeiert worden . In Manchester selbst , wie
auch in Liverpool , Bury , Birmingham , Bradford , Glasgow ,

tull, Lecds jc. wird der 6. Mai gefeiert werden , während in
ristol , Burnley , Edinburgh , 5?eighley , Rochdale zc. gestern Mai

feicr war . Mit welchem Erfolg jkann ich zur Stunde noch nicht
schreiben , der Telegraph berichtet auch hier über solche Dinge
miserabel . Die Berichte , welche die Tagespreffe über die Mai -
feier auf dem Festland brachte , ivare » mit ganz wenigen Aus »
nahmen in ganz skandalöser Absichtlichkeit auf möglichste Ver -
kleinerung der Sache zugeschnitten . Korrespondenten , die schon
von „enthusiastischem Empfang " schreiben , wenn nur ein paar
Polizisten in Zivil hinter einer Hoskulsche Hurrah rufen , glaubten
ihrer Pflicht als Berichterstatter Genüge gethan zu haben , wenn
sie etwa von Berlin „ Hier verlief der Tag ohne Zwischenfall"
telegraphirten . Kein Wunder , daß die englischen Arbeiter , die es
noch zu keiner eigenen Tagespresse gebracht , so schwer für den
1. Mai zu erwärmen sind . Die vortrefflichen Berichte der
Aveling ' s in der „ Workmans Times " über die festländische Ar -
beiterbewegung werden eben nur erst von einer kleinen Minder -

heit gelesen .
Weil ich gerade von Polizisten in Zivil spreche . Am Dienstag

wollten auch die Anarchisten in Hydepark demonstriren , wurden
aber , als sie mitten im schönsten Schimpfen auf Bourgeoisie und
Polizei , Sozialdemokratie und Allgemeines Wahlrecht — kurz
auf alles , was nicht „freier Vertrag " ist , waren , aus der Mitte
des angesammelten Publikums heraus unter dem Beifall desselben
handgreiflich attaquirt , sodaß sie den Schutz der zahlreich ver¬
tretenen Polizeimannschaft in Anspruch nehmen mußten . In der
heuligen Nummer von „ Reynolds Newspaper " schreibt
nun ein Einsender mit Angabe seiner Adresse , daß
der Ueberfall von Polizisten in Zivil in Verbindung
mit der uniformirten Polizei arrangirt gewesen sei , und dies ist
auch der Eindruck eines meiner Bekannten , der Zeuge der Szene
war . Mein Gewährsmann , der sehr entschiedener Gegner der
Anarchisten ist , sagt , die Eröffner der „ Gegendemonstration seien
unverkennbar Polizisten in Zivil gewesen , auch habe man der
uniformirten Polizei die Freude über den gelungenen Spaß am
Gesicht abgelesen . Er fügte noch hinzu , dap die Polizei bei der
Beschütznng der Anarchisten nichts weniger als sanft mit den -
selben umging , während diese über den Angriff und das bei -
fällige Verhalten des zuschauenden Publikums ganz verdutzt ge-
wesen seien .

Auch bei einer am Abend des 1. Mai in East - End ab -
gehaltenen Demonstration soll sich die Polizei sehr brutal be -
nommen�haben .

Numänieu .
Der I . Mai wurde in Rumänien glänzender denn je ge-

feiert , nachdem der Parteivorstand vorher «inen Aufruf an das
Volk in 30 000 Exemplaren verbreitet batte , antwortete dasselbe
in einer Weise , die jedem aufrichtigen Menschen , sowohl Freunde
wie Gegner , in Staunen versetzte . An dem Straßenumzug , der
in Bukarest stattgefunden , berheiligten sich 10 000 Arbeiter , und
«ine ungeheure Menschenmenge begrüßte die Manifestanten ans
den Straßen , welche sie passirlen . Nachmittags fand ein Volks -
fest statt , für welches 12 000 Billets verlauft wurden . In eben -
faUS glänzender Weife wurde in Jany , Galatz , Bottu -
sani , Crajova gefeiert . In P l o l s e i , wo am Sonntag
die Wahl zur Kammer statlstndct , gestaltete sich das Fest zu einer

großartigen Manifestation für den sozialistischen Kandidaten
Radovicr . Das Proletariat Rumäniens hat gezeigt , daß es er -
wacht ist und durch die Ordnung und Ruhe , die es bewahrt hat ,
unleugbar bewiesen , daß es Klassenbewußtsein besitzt . Selbst
Gegner konnten sich nicht enthalten , dieses anzuerkennen

und General Algin , ein früherer Polizeipräfekt , äußerte , als er das

Bukarester arbeitende Volk ernst und in feierlicher Stimmung
vorbeiziehen sah , daß : „ Liberale und Konservative nicht mehr
gegen einander kämpfen können , denn es beginne der Kampf
zwischen Demokratie und Anti - Demokratie " . . . was übrigens
aus solch ' einem Munde stammend , schon was bedeuten will .

Vereinigte Staaten .
Aus New - Jork melden bürgerliche Blätter : Die

hiesigen Sozialisten veranstalteten am I. Mai auf dem Union

Square eine Maikundgebung , an der sich 20 000 Personen be -

theiligten . Es wurde eine große Anzahl rother Fahnen entfaltet
und die gehaltenen Reden verdammten die gegenwärtigen Zu -
stände , Ruhestörungen fanden aber nicht statt .

GcLicflks - Ueiktmg :
Di « Polizei - Attacke gegen die Berliner Arbeitsloses «

Zweiter Verhandlungstag .

Landgerichts - Direktor Brause weiter eröffnet die Sitzung
am Mittwoch um 9 Uhr im kleinen Schwurgerichtssaale .

Der am Dienstag vom Rechtsanwalt Masse vorgeschlagene
Zeuge Lorenz ist in der Person des Schutzmann L a ch m u n d
( als solcher ist er festgestellt worden ) zur Stelle , ebenso Kriminal »

kommissar Röder und der aus Plötzensee vorgeführte Metall -
dreher Brandt .

Kriminalkommissarius Röder : Ich hatte eines Tages den
Brandt wegen Vergehens gegen den § 130 zu vernehmen und
da habe ich den Eindruck gewonnen , daß Brandt geneigt und

geeignet sei , der Polizei Nachrichten über die anarchistische Bewegung
zu gebe », da er sehr informirt war . Ich beauftragte Lachmund ,
die ersten Verabredungen mit Brandt zu treffen . Dies geschah .
» nd Brandt zeigte sich auch bereit , der Polizei Dienste zu leisten .
Es wurde am 3. Dezember eine Zusammenknnft zwischen Brandt )
und mir verabredet . Es war damals gerade wieder die Mel »

dung über ein anarchistisches Attentat eingetroffen und ich fragts
Brandt ausdrücklich : Sind Sie ein Anarchist dieser Richtung , danw
könnte ich Sie nicht gebrauchen ! Ihre Aufgabe wiro sein ,
derartige Verbrechen aufzudecken und den Plan zu denselben
rechtzeitig zu melde » . Der Zeuge war damit einverstanden . Ev

sagte blos , was dann geschehen würde , wenn er sich durch seine
polizeiliche Thätigkeit kompromiltirte ? Ich habe ihn darüber

beruhigt und gesagt : Dann wird wohl noch ein Tausend »
mark - Schein für Sie übrig sein , aber nur dann »
wenn Sie die Bedingung erfüllen , sich jeder Agitation und

trovokation zu enthalten . Inzwischen ist der Schutzmann
achmnnd ein bis zwei Mal mit dem Zeugen zusammen ge -

komme » und hat eine Reihe von Nachrichten über die

Anarchisten gebracht . So hat er auch berichtet , daß
der Eisendreher Rodrian , ein bekannter Anarchist , der

wegen Einbruchsdiebstahls bestraft ist , eine große Demonstration
der Arbeitslosen geplant habe , um der Polizei zu zeigen , daß
die Arbeitslosen eine große Macht sind . Ich bat dann d. en

Zeugen um weitere Mittheilungen . Er hat dann angedeutet ,
daß ein großer Zug der Arbeitslosen vom Kreuz bergauf
in die Stadt hinein in Szene gesetzt werden und dabei Flug -
blätter unter die Massen vertheilt werden sollen . Ich habe
Brandt sofort auss Ernstlichste jede Betheiligung an der Ver -

breitung dieser Flugblätter verboten . Brandt hatte u. A. die

Absicht , eine anarchistische Bewegung auf gewerkschaftlicher
Grundlage ins Leben zu rufen ; auch das habe

ich ihm verboten . Brandt machte dann ganz bereit -

willig noch mehr Mittheilungen , deren Unzuverlässigkeid
ich feststellen konnte . Als er dann mal wieder zu mir kam , habe
ich ihm direkt auf den Kopf zugesagt , daß er mich belogen
habe . Er hat das zugegeben , aber seine Mittheilung über die

Demonstration aufrecht erhalten . Es kam dann heraus , daß
er SM . für die Einladung zu der Versammlung
auch seinerseits gegeben habe . Er spielte sich dabei als Mitleids -
voller Mensch auf . Daß konsternirte mich so sehr , daß ich , wie Brandt

sich nachher in einer Versammlung ausdrückte , „ vor Schrecken
fast vom Stuhle fiel ". Ich fragte ihn , ob er die Verantwortung
übernehmen wolle , wenn wieder solche Exzesse wie im Februar
1892 sich ereignen sollten . Er sagte darauf : Glauben Sie ja
nicht , daß die Sache diesmal so glimpflich abgeht , wie 1392 ,
worauf ich ihm erwiderte : Passirt irgend etwas , so mache ich

Sie für alles verantwortlich , Sie werden sofort festgenommen .
Ich muß es aufs allerbestimmteste zurückweisen , daß im Dienste
der Polizei Leute in dem Sinne beschäftigt werden , daß man sie
axevts xrovocatsurs nennen könnte . Eine derartige Verwen -

dung von Personen würde dem Vorgesetzten nicht verborge »!
bleiben und der betreffende Beamte würde keinen guten Tag
haben . Eine derartige Behauptung ist absolut unwahr . Der

Zeuge hat im Ganzen ca. 30 M. bekommen , nicht aber „ um
etwas zu thun " , sondern für das . waS er bis dahin der

Polizei geleistet hatte .
Rechtsanwalt M o s s e : Sind Sie befugt , derartige Leute

aus eigener Machtvollkommenheit zu engagiren
oder bedarf es dazu einer Genehmigung des Vorgesetzten , und
aus welchem Gelds ist Brandt honorirt worden ? —

Zeuge Röder : Darüber verweigere ich entschieden die

Auskunft . Ich habe nur die Genehmigung erhalten , hier
das auszusagen , was zum Prozeß gehört , aber sonst nichts . —

Präs . : Ich weiß gar nicht , wie das zur Sache gehören soll ,
das ist doch ganz überflüssig ! — Rechtsanwalt Masse :
Ich bitte , mir das zu überlassen , was ich aus diesen
Fragen deduziren und beweisen will . — Staatsanwalt Dr .

Benedix ( mit erhobener Stimme ) : Soll denn dieser
Ton hier weiter im Gerichssaale Platz greifen , daß , wenn
der Herr Vorsitzende sich über die Bedeutung einer Frage äußert ,
der Vertheidiger in solchem Tone hier sagt : Das brtte ich
mir zu überlassen ! — Rechtsanwalt Masse : Ich muß
diese Bemerkung des Herrn Staatsanwalts entschieden
zurückweisen . Wenn hier in der Verhandlung ein Ton ein -

gerissen ist , der sonst bei gerichtlichen Verhand -
l u n g e n n i ch t ü b l i ch i st , so kann ich wohl im Namen der

sännnrlichen Mitvertheidiger erklären , daß wir ganz klar
darüber sind , von wem ein solch ungewöhnlicher Ton hier ein -

geführt ist. — Der Verlheidiger ersucht den Präsidenten weiter ,
die Grenzen der dem Zeugen ( Röder ) von seinem Vor -
gesetzten erlheilten Genehmigung zu prüfen . Es kommt
darüber wieder zu heftigen Auseinandersetzungen
mit dem Vorsitzenden . Dieser erklärt wiederholt , daß er garnicht
einsehe » könne , was diese Fragen für einen Zweck haben sollen ,
er wisse nicht , was es bedeuten solle , hier immer so herum »
zntüfteln . — Rechtsanwalt Masse : Ich habe demgegenüber
nur zu erklären , daß ich nicht daran denke , zu „ tüfteln " . —
Präs . : Nun , es ist doch ganz klar , daß solche Fragen einen
ganz anderen Zweck haben und daraus hinausgehen , die Polizei -
behörde in Mißkredit zu bringen . — Rechtsanwalt
Masse : Ich verwahre mich entschieden dagegen , daß
ich beabsichtige , die Polizei in Mißkredit zu bringen .
Wir stellen hier unsere Fragen im Interesse der Er -
mitlelung der Wahrheir . — Vors . ( erregt ) : Nach
meiner Meinung ist das Interesse »' .u' Ermittelung der Wahrheit
auf unserer Seite größer !



Ter Schutzmann L a ch m u n d stellt die Verbindung »nit
Brandt ebenso dar , wie Konimissar Röder , behauptet namentlich
auch , daß dem Brandt jede Agitation und Provokation verboten
worden sei .

Alsdann wird der aus Plötzensee vorgeführte Metallschleifer
Brandt als Zeuge vernommen . — Präs . : Sind Sie
Anarchist ? — Zeuge : Ich nenne mich Revolutionär . —
Präs . : Sind Sie als Vigilant von der Polizei ange -
no nunc » worden , das heißt , haben Sie es übernommen , der
Polizei sozialdemokratische Pläne zu hinterbringen ?

� Zeuge : Ja . — Präs . : Haben Sie das auch gelhan ? —
Z e u g e : N e i n — P r ä s. : Niemals ? - Zeuge : Ja . ich
habe der Polizei gesagt , daß die Versammlung der Arbeitslosen
geplant sei . — Präs . : Haben Sie nicht gesagt , daß ein Umzug
der Arbeitslosen stattfinden solle und daß dieser einen sehr ge-
fährlichen Charakter annehmen werde ? — Zeuge : Nein !
Von der G e s ä h r l i ch k e i t hat der Schutzmann Lorenz ge -
sprochen , nicht ich ! Herr Kommissar Röder hat von B l u t
und Leichen gesprochen . — Kommissar Röder widerspricht
dieser Darstellung entschieden . Brandt habe gesagt , Rodrian suche
ihn zu beeinflussen einen , Zug der Arbeitslosen vom Kreujberg zu
veranstalten ; der Zug würde eine ungeheure Theilnahme finden . —
B r a n dt ( laut dazwischen rufend ) : Das ist eine abscheu -
liche Lüge ! — Der Vorsitzende untersagt dem Zeugen der -
artige Worte auf ' s ernstlichste . — Zeuge Röder betont noch -
mals , daß der Zeuge Brandt erzählt hat , daß Flugblätter ver «
»heilt werden sollen . — Zeuge Brandt : Ich habe absolut
N i ch t s von Flugblättern gesagt . Ich habe nur mitgctheilt ,
daß Einladungen zu der Versammlung erlassen worden
seien und ich dazu acht Mark gegeben habe , die
ich noch aus einer Tellersammlung besaß . — Kommissar
N ö b e r : Nach der Darstellung des Zeugen ficht es ja gerade aus ,
als ob er mir einen recht schönen Plan zur Arrangirung eines
Zuges und Vertheilung von Flugblättern entwickelt und ich den -
selben gebilligt hätte . Das ist absolut nicht wahr ! — Rechts -
anwalt F r e u d e n t h a l : Ist der Zeuge schließlich als
Vigilant von der Polizei verabschiedet worden ? —
Zeuge Brandt : Ja . mir ist gesagt worden , daß man nichts
mehr mit mir zu thun haben wolle , weil ich doppeltes Spiel
getrieben habe . — Rechtsanwalt M o f s e : Hat der Zeuge die
L M. für den Ausruf wirklich aus Versammlungsgeldern oder
aus Geldern der Polizei geleistet ? — Z e u g e : Die 3 M.
stammten aus einer T e l l e r s a m m l u n g.

Vor der Vereidigung dieses Zeugen erhebt sich der Staats -
anwalt , um denselben mit lauter , erhobener Stimme vor einem
Meineide zu verwarnen : Ich mache den Zeugen darauf auf -
merksam , daß hier jedes Wort seiner Aussage st e n o g r a p h i r i
worden ist und sorgfältigst geprüft werden wird , in wie weit sie
mit der Wirklichkeit übereinstimmt . Ich halte mich zu diesem
Vorhalt verpflichtet und berechtigt , denn ich habe aus den Zei -
lungen ersehen , daß ein bekannter Parteigänger des Zeugen ,
Spohr , öffentlich erklärt hat : „ Ob die Anarchisten dies oder
jenes vor Gericht sage », oder nicht sagen , ist eine Frage der Taktik
und nicht des Gewissens . Für die Anarchisten giebt es keine Ge -
wissensfragen . " Ich mache den Zeugen darauf aufmerksam ,
daß auf Meineid Zuchthaus steht und daß er diesmal retlungs -
los dem Zuchthaus verfällt , wenn er Falsches beschwört .

Auf wiederholten Vorhalt erklärt der Zeuge , daß von einem
Zuge vom Kreuzberg aus allerdings die Rede gewesen sei , aber
doch in anderer Form , als die Polizeibeamten behaupten . Im
übrigen verbessert der Zeuge seine Aussage bezüglich der Hingabe
der S M dahin : er habe , weil er seiner Zeit arbeitslos war ,
das aus einer Ttllersammlung herstammende Geld zunächst s ü r
i i ch verbraucht und das fehlende dann zunächst aus den
Polizeigeldern ersetzt . — Staatsanwalt : Ist es
nicht wahr , daß Sie Herrn Räber gesagt haben , Sie
schätzen die Zahl der Zlrbeitslosen auf SO 000 Mann und
daß dieser riesige Zug des Elends gefährlich werden und auch
der Polizei zeigen würde , wie groß hie Macht der Arbeitslosen
sei . — Zeuge : Nein ! — Staatsanwalt ( mit lauter
Stimme : Das geht auf Ihren Eid dieses „ Nein !" — Zeuge
Brandt : Auf Nodrian ' s Veranlassung sollte ich der Polizei ,
um derselben doch etwas m i t z u t h e i l e n , die Angabe
machen , daß eine Versammlung stattfinden solle . Bei dieser Ge -
legenheit habe ich blos gesagt , es müßte einen großartigen Anblick
gewähren , wenn so viele Arbeitslose mal im Zuge vom Kreuz -
berge herabkämen . — Staats anwalt : Ist dem Zeugen ein -
dringlichst verboten worden , sich an jedweder öffentlichen Thätig -
keit zu betheiligen ? — Zeuge : Ja . — Der Zeuge wird hieraus
vereidet und damit die Beweisausnahme geschlossen .

Damit ist die Beweisaufnahme geschlossen .
Das Wort erhält der Staatsanwalt Benedix : Die Vor -

gänge müßten als Zeichen der Zeit betrachtet werden und im
Zusammenhang mit den Februarkrawallen von 1892 . die den
Machern jener Arbeitslosenversammlung als Vorbild gedient
haben . Der Einberufer war ein moralisch defekter
Mensch . Wenn die Zeugen Ahlfeld und von Egidy einen
anderen Eindruck von der Versammlung hatten , so liegt das bei
von Egidy daran , daß die Vorgänge , die der Versammlung
vorangingen , ihm absolut unbekannt waren . Eine ungesetzliche
Demonstration war geplant , nicht die Stille des Grabes , wie
Herr von Egidy sagte , sondern die Stille vor dem
Sturme herrschte in der Versammlung . Die Polizei wußte ,
rvas geplant war . In ihrer unermüdlichen Thätigkeit
im Dienst der öffentlichen Ordnung war sie bemüht , den Frieden
der Bürger im eigenen Hause , das Eigenlhum in ihren Läden
zu vertheidigen und zu verhindern , daß sich die Ungesetzlichkeiten
des Jahres 1392 wiederholten . In dem Befehl des Herrn
Polizeipräsidenten war ausdrücklich detont , daß allen denjenigen
Personen , die ruhig ihres Weges gehen wollten , vollste Schonung
zu theil werden solle . Die Vorfälle jenes Tages sind nun von
der Presse der Angeklagten tendenziös und absichtlich
aufgebauscht , der Wahrheit ist ein so schwerer Schlag ver -
setzt worden , wie er nur bei ganz gewissenloser
Ausübung der Preßlhätigkeit möglich ist . Mit dem
Brandt ' schen unterschlagenen Gelde ist für die Versamin -
lung Propaganda gemacht worden . Nach den großen
Städten zieht sich ja a l l e r h a n d G e s i u d e l zusammen , das

gar nicht dahin gehört , um die Freuden der Großstadt arbeitslos

zu genießen . So werden denn solche Versammlungen leicht über -
füllt . In der Volksmasse , die nicht mehr in den Saal eingelassen
wurde und sich draußen anstaute , war von vornherein die A b -
ficht vorhanden , einen Putsch zu machen . Das geht ja ans
den Rufen hervor , von denen uns berichtet worden ist . Die
Autorität des Gesetzes , und in Preußen haben wir noch diese
Autorität und hallen sie aufrecht mit allen Mitteln , verbietet

öffentliche Aufzüge ohne vorherige polizeiliche Erlaubniß . Für
den Zug der Arbeitslosen fehlte es an dieser polizeilichen
Erlaubniß . Und ein o r g a n i s i r t e r Zug ist es gewesen , der

sogar die Beamten iin Dienst thätlich angreifen wollte . Erst als
die Ungesetzlichkeit so weit getrieben wurde , da ist erst energisch

eingegriffen und jede Ungesetzlichkeit im Keim erstickt worden .
Daß im Eiser des Geseähts hier und da wohl einmal ein über -

flüssiger Jagdhieb ertheill worden ist , mag ja vor -
gekommen sein , und wenn einem die Nase kaput geschlagen worden

ist , so kann er ja Schadenersatz verlangen . Sein Recht
wird ihm werden . Doch werde ich auch jede ein -

zelne Aussage der Entlastungszeugen hier darauf -
hin nachprüfen , ob sie mir Anlaß giebt zur Erhebung
einer Anklage gegen sie , wenn sie etwa gegen die Beamten

thätlich geworden find . Dank und Anerkennung hat jedenfalls
der leitende Polizei - Offizier für sein energisches Vorgehen ver -

dient , statt dessen werden einzelne Szenen , die ja vorgekommen
sein mögen , aufgebauscht . Dabei wissen wir ja gar nicht ,
ob es sich bei diesen Szenen nicht auch nur darum handelte ,
den Mob und Janhagel niederzudrücken . Dank und

Anerkennung gebührt den Beamten ; wie aber haben

diejenigen Zeitungen , deren Redakteure hier angeklagt

find , ihre Aufgabe . zur Wahrheit beizutragen , gelöst ?
Durch alle inkriminirten Artikel läuitßwie ein rother Faden der
Vorwurf , die Beamten des kgl . Polizeipräsidiums haben die
Straße nschlacht provozirt . Das absoluteste Gegen -
theil ist hier durch die Beweisaufnahme erwiesen worden . In
den Zeitungen sind die Vorgänge durch die dunklen Gläser der
Parteibrille angesehen worden . Eine Reihe von Blättern be -
hauptete sogar , die angebliche Provokation sei zu bestimmten po -
litischen Zwecken von oben herab befohlen worden . Das ist etwas so
Unerhörtes , daß dazu , ich will nicht allzu unfreundlich mich aus -
drücken — eine gewisse Unverfrorenheit gehört , die kaum
wo anders als in Berlin gefunden werden dürfte . Be -
sonders wird das von einer Partei behauptet , die im
bewußten Gegensatz zu unserer gesetzlichen Ordnung steht . Das
Polizeipräsidium hat das regste Interesse daran , daß der

Legendenbildung über angebliches Lock spitze ! wesen
ein Ende gemacht werde . Das sind so die kraus -

köpfigen Ideen einiger Querköpfe . In Preußen bleiben
wir immer auf dem Boden des Gesetzes . Dieser
Legendenbildung mußte ein Ende gemacht werden , aber dazu
brauchte das „ Berliner Tageblatt " nicht den Polizei -
Präsidenten zur Verantwortung vor das Forum in der —

wieheißt doch die Straße ? — in der Jerusa -
lemer st raße ziehen . Jetzt ist der Schleier gelüftet , der
sür die Augen des großen Publikums vor der stillen Arbeit der
Polizei lag , die in aller Rübe und Ordnung sich täglich
abwickelt . Mit welcher Sorgfalt und Gewissenhaflig -
keit wird täglich von der Polizei im Geheimen und

öffentlich gearbeitet , um Ruhe . Ordnung und Gesetzlich -
keit aufrecht zu erhalten . Ja , der Segen dieses
Prozesses liegt darin , daß er über diese Dinge Klarheit
verbreitet , und ich hoffe , daß er von weittragender Be -
den lung auch für die Ent Wickelung unseres
politischen Lebens sein wird , weil er das große
Publikum aufklärt . — Gestern ist es mir zum Vorwurf gemacht
worden , als ich einen Zeugen fragte , ob er der s o z i a l -

demokratischen Partei angehöre . Mit Unrecht .
Für die Beurt Heilung der Glaubwürdigkeit
eines Zeugen , von dem ich weiter gar nichts weiß , als
daß er geladen ist , erscheint es mir in der Thal
von Bedeutung , zu wissen , auf welchem Boden er st eh t .
Wenn der Anarchist sagt : Es giebt für uns nur Taktik , aber
keine Gewissensdinge , so ist doch das gewiß von Bedeutung für
die Beurtheilnng der Glaubwürdigkeit eines anarchistischen
Zeugen . Aber auch für die S l r a f a b m e s s u n g kommt nach
meiner Auffassung ein ähnlicher Gesichtspunkt in Be¬
tracht . Wenn wir die Redakteure von Blättern vor uns haben ,
die sich in bewußten und gewollten Gegensatz zum
Gesetz st e l l e n . so müssen sie härter bestraft werden , weil
ihre Thätigkeit systematisch gegen das Gesetz gerichtet
ist , als Redakteure von Blättern , die gelegentlich gegen
das Gesetz verstoßen . Die Richtung der gewollten Ungesetzlichkeit
ist von großer Bedeutung für das Strafmaß . Drei Artikel des
„ Vorwärts " sind inkriminirt ; in allen drei sind Thatsachen be -
hauptet , die nicht erweislich wahr waren , ist die Wahrheit ab -
sichtlich ins Gegentheil entstellt worden . Ich bin der Mei -

nlliig , ein Man » wie der Redakteur Schmidt , der dantals
Reichstags - Abgeordneter war und damals durch das
Privilegium der Immunität geschützt , die s ch w e r st e n B e -
l e i d i g u n g e n gegen die Polizei begangen hat , muß hart
bestraft werden . Wenn ich auch nicht die höchste gesetzlich zu -
lässige Strafe von zwei Jahren Gefängniß gegen ihn beantragen
will , so beantrage ich doch wegen des ersten Artikels sieben
Monate , wegen des zweite » vier Monat » und wegen der
Sonntagsplauderci , die de » Guiiiintschlauch höhnisch
als Symbol der heutigen Gesellschaft bezeichnet , 6 Wochen Ge -
sängniß . Das Gesetz giebt de » Polizeibeamten das Recht ,
jeden n i e d e r z u s ch l a g e » , der sie angreift . Wenn
Beamte in A r b e i t e r k l e i d u n g gesteckt wurden , um
in die Ordnung des Zuges Unordnung hineinzutragen , so
sollten für d i e s e M a ß r e g e l alle diejenigen dem Polizei -
Präsidium danken , die Blutvergießen gern vermieden sehe ».
Die Polizei hatte das Recht , annähernd die Summe von Mann -
schaflen auszubieten , die in den Berichten fälschlicher Weise an -
gegeben ist , und jede Ungesetzlichkeit blutig nieder -
zuschlagen . Die Behörde hat eine » anderen Weg
gewählt , und dafür sollte man ihr dankbar sein . Als Gesannnt -
strafe gegen Schmidt beantrage ich ein Jahr Gefängniß .
Auch Zach alt gehört einer Partei an , deren Tendenzen
in dieser Verhandlung ja festgestellt sind . Er hat
die erste Nummer des „ Sozialdemokrat " benutzt , um
in absolut a n ti m o » ar ch i st i sch e r und rev o lu ti o -
» ärer Gesinnung die Vorgänge des 13. Januar zu bespreche ».
Am Schluß des Artikels wird gefragt , wer denn die
politischen Drahtzieher sind , die hinter de »! Vor -
gänge » stecken . Ten Drahtzieher haben wir in Zachau selber
gefunden , und damit ihm das Geschäft gründlich zu legen und
ivegen des gewollt revolutionären Charakters seines
Blattes beantrage ich 3 Monate Gejängniß gegen ihn . Der
Angeklagte Keßler hat nur iiackgebetel . Gegen ihn beantrage
ich deshalb nur eine Gesammtstrase von 4 Monaten
Gefängniß . — Der Angeklagte Wißberger wird ,
was den Lokalartikel betrifft , durch die formale
Vorschrift des Gesetzes gedeckt . Er sprach gestern von einem
Fehler des Staatsanwalts . Ich weiß nicht , ob sein Verständniß
des Gesetzes weit genug ist , daß ich ihm klar machen kann , wie
hier von einem Jrrlhui » des Staatsanwalts gar nicht die Siede
sein kann . Der Leitartikel , für den er die Verantwortung trägt ,
enthält schwere Beleidigungen . Ein L i t e r a t e n t b u in . das
n i ch t aus der Höhe der iv i r�k l i ch e n Aufgabe
der Presse st e h t , muß hart b e st r a s t >v e r -
den . Ich beantrage drei Monate Gefängniß gegen ihn .
Gegen de » Redakteur Perl beantrage ich eiuen Aionat Ge -
sängniß . Der Angeklagte G r ü l t e f i e n hat so gethan , als
hätte er , von seinem lauteren publizistischen Gewissen gedrängt ,
den Artikel geschrieben . Er will jetzt aber nur den Kopf aus
der Schlinge ziehen . Der Eingang des Artikels beiveist aber , daß
es sich ihm um einen hämischen und perfide » Angriff gegen die
Polizei handelte . Er spricht von Lockspitzeln . Wir leben aber
nicht auf dem Torfe , wo jeder weiß , was der Nachbar thut .
Revolutionäre Elemente kommen von allen Himinelsrichtungen
zu uns . Sie müssen überwacht werde » . ES ist einfach ein
Gebot der Seldsterhaltung für den Staat , daß die Polizei
Fühlung zu halte » sucht mit den zu Verbrechen ihrer Natur
nach geneigten Leuten . Aber die Polizei provozirt
nicht . Und daß mit dieser Legende gründlich aufgeräumt
worden ist , war allerdings ein Verdienst , aber nicht des
Grütlesien , sondern das - �es Polizeipräsidenten , der den Straf -
antrag gegen ihn gestellt hat . Die amerikanischen Arbeitslosen
beurlheilc doch das „ Berliner Tageblatt " anders ; da spricht es
von Tramps , von Lumpen . Ich beantrage gegen G r ü t t e s i e n
3 Wochen Gejängniß . Gegen den Redakteur der „Lichtstrahlen " .
Harnisch , beantrage ich ciue Zusatzstrafe von 14 Tage » , gegen
den Angeklagten Schütte eine Geldstrafe von 300 M. Daß
in dem von ihm nachgedruckten Gedichte eine Aufreizung liegt ,
hat er wohl nicht zu beurtheile » vermocht . Aber wegen der Be -
leidigung mußte er bestraft werden . — Ter Staatsanwalt bean -
tragt noch , aus die üblichen Nebenstrasen zu erkennen , und be-
merkt zum Schluß , daß der Schutz des s 193 nach seiner Aus -
fassung keinem der Angeklagten zusiehe .

Das Wort erhalten die Veriheidiger .
Rechtsanwalt F r e u d e n t h a l ( Vertheidiger für Zachau ) :

Ich möchte den Herrn Staatsanwalt an den Satz eriniiern
„ Jeder Preuße ist vor dem Gesetze gleich " . Er nennt den „ Vor -
wärts " und den „ Sozialdemokrat " ungesetzliche Blätter ,
es sind Blätter , die mit der heutigen Gesellschaftsordnung nicht
zufrieden sind und eine » nderuug derselben erstreben . Die Vor -
gänge von Friedrichshain haben sich doch anders abgespielt , als
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es der Herr Staatsanwalt dargestellt hat . Die Berichterstatter

der gutgesinnten Blätter haben doch sämmtlich bekundet , daß es

sich um eine Versammlung von Leuten handelte , die ruhig zusammen
waren . Herr v. Egidy ist ein klassischer Zeuge . Es ist ja

sehr leicht . Ausdrücke wie M o b und I a n h a g e l zu gebrauchen ,
es ist auch möglich , daß einzelne Mitglieder des Mobs an der

Versammlung theilgenommen haben , aber für die Maßregeln der

Polizei ist kein vernünftiger Grund auffindbar . Das Einzige
wäre die Mittheilung des Brandt . Das bietet aber »och keinen

Grund zu solchem Einschreiten . Der Saal war voll , die Menge

ergoß sich in mächtigem Strom heraus , durch das Kommando

des Polizeilieutenants Schirenterley wurde sie an freier Entfaltung

gehindert . Es ist ganz natürlich , daß ein Gedränge entstand ;
die Polizei hat ihre Aufgabe verkannt . Sie hat dafür zu sorgen ,

daß Leute , die von ihrem gesetzlichen Versammlungsrecht Gebrauch

machen , sich entsernen können . Die Polizei hindert sie

aber , nach einer bestimmten Richtung zu gehen
und von der andern Seite kommt Herr Polizeihauptmann Feist

angesprengt . Es erfolgte dadurch eine Zusammenrottung iin

SinnederPolizei , aber nicht des Gesetzes . Es

war ein ungeschicktes Manöver , eine zweite Ungeschicklichkeit war

die Verivendnng der nichtunisormirten Beamten . Charakteristisch
war die Aussage des Kominissars Bössel , der sagte , die Nicht »

Unifor mirten solltenVer wirrung in derMenge

anrichten . Warum sollte die Menge verwirrt

werden ? Wenn die Polizei an die Revolvergeschichte , an die

Demonstratio » glaubte , dann hätte sie die Versammlung ja von

vornherein inhibiren können . Meinem Klienten steht der Z 193 ,

Wahrnehmung berechtigter Interessen , zur Seite . Man muß doch
den Artikel ganz lesen . Er verwahrt sich gegen ein neues Aus -

nahmegesetz , das ihn ( Zachau ) , als Sozialdemokraten mit treffen
würde . Neulich bat ja derselbe Gerichtshof einem Anti -

semiten den § 193 zugebilligt , der es nicht wünschte , daß Be »

amtenstellen mit jüdischen Mitbürgern besetzt würden . Aus den -

selben Erwägungen bitte ich , meinem Klienten den s 193 zuzn »
sprechen und ihn freizusprechen .

Staatsanwalt Benedix : Es sei ihm nicht ein -

gefallen , die gesetzliche Gleichberechtigung aller Bürger an -

zugreifen wegen gewisser politischer Gesinnungen . Nur die

Neigung zu Ungesetzlichkeiten , die bei den

Sozialdemokraten besonders entwickelt sei ,
bekämpfe er .

Rechtsanwalt Dr . Halle ( Vertheidiger für Wißberger ) .
Die Sache habe mit der Politik gar nichts zu thun , es handele
sich um eine gewöhnliche Beleidigungsklage . Es sei ganz klar ,
daß Wißberger für einen Lokalartikel , den er nicht verantwortlich
gezeichnet . nicht zur Verantwortung gezogen werden könne . Er

vermisse aber den richtig gestellten Strafantrag bezüglich des

ziveilen inkriminirten Artikels , in dem höchstens der Polizei -
Präsident selbst beleidigt sein könne . Der Polizeipräsident
habe aber nicht sür seine Person , sondern nur als Vor -

gesetzter sür seine Untergebenen Slrafantrag gestellt . Man
brauche kein extrem veranlagter Mensch zu sein , um mit der

Polizei unzufrieden zu sein . Man brauche gar nicht an das

Jubiläum des noch nicht entdeckten 25. Mörders denken , es gäbe
andere Uebelstände . Die Polizei ist durch Gesetz verpflichtet ,
wenn es einmal zum Waffengebrauch kommt , mit möglichster
Schonung davon Gebrauch zu inachen . Sie hat nicht überall in
korrekter Weise gehandelt . Es seiihmunsaßlich , wie soviel Leute mal -
trätirt werden konnten . Die Nichtunisormirten , die auch ge -
schlagen ivorden find , hätten doch sicherlich nicht revoltirt . Es

sei auch ein Mißbrauch gewesen , die Leute in die Häuser hinein
zu verfolgen , die dort nur Schutz gesucht hätten . Die Polizei
sei gar nicht berechtigt gewesen , die Häuser zu betreten . Dieser
Eindruck war allgemein vorhanden und wenn er besprochen ivird ,
so folge daraus doch noch nicht die Absicht zu beleidigen .
Stockungen mögen vorgekommen sein , das habe aber nicht zur An -
nahine einer geplanten Zugbildung berechtigt . Man hätte einen
solchen Zug auch allmälig zerstreuen lönnen , denn bis zum
Schlosse sind es »och 2 Kilometer . Der Artikel der „ Berliner
Zeitung " sei objektiv nicht beleidigend , der Schutz des § 193 fei
seinem Klienten nicht zu versagen . Ter Presse sei
kein besonderes Recht gegeben , aber es liege hier ein individuelles
Recht vor . Wenn der Name des Herr » von Egidy auch hier
in einem Athem mit Ahlfeldt genannt worden sei , das Zeugniß
des Herrn Oberstlieutenant bestehe doch .

Staatsanwalt Benedix erklärt : maßgebend sei
für ihn allein das Zeugniß der Beamten .

Rechtsanwalt H a l l e : Es sei ihm unverständlich ,
ivie ein Unterschied zwischen Zeugen in Uni¬
form und Zivil gemacht werden könne .

Rechtsauivnlt Masse ( Vertheidiger für die Angeklagten
Perl und Grüttesien ) : Die Zusammendrängung der Angeklagten
hindert die Entfaltung der Individualität des Einzelnen . Was
sich vor Auflösung der Versammlung draußen abspielte , ist gar
nicht Gegenstand der Erörterung in den beanstandeten Artikeln
gewesen . Was Per ' , betrifft , so findet sich in dem ihm zur Last
gelegten Artikel nicht ein beleidigendes Wort . Es wird von
Mißverständnissen , von Nebereifer gesprochen . Form wie Inhalt
sind nicht beleidigend . Was Grütlesien anlangt , so ist der in -
kriminirte Artikel zu dem Zwecke geschrieben , der Sozialdemo -
kratie den Bode » abzugraben dadurch , daß der Legendeubildung
über das Spitzelthum ein Ende gemacht werde . Der Vorwurf .
daß die Polizei Spitzel zur Begehung von Verbreche » bezahle .
ist nicht erhoben worden . Aber die Legendeubildung
existirt , gerade sie hat der Sozialdemokratie großen
Zuwachs gekrackt . Wie gefährlich es ist . wen » sich die Polizei
überhaupt mit Persönlichkeite » wie Brandt einläßt , beweist der
heurige Fall . Die Polizei soll Verbrechen ausspüren , aber der

Zweck heiligt doch nicht die Mittel , sie darf doch nicht unsittliche
Mittel anwenden . Unsittlich ist es , jemandem Geld zu gebe »,
damit er seine Genossen verrathe . Das hat Windrhorst im
Reichstage ausdrücklich anerkannt . Die Polizei hat also
u n in o r a l i s ch gehandelt . Im Interesse der Oeffent -
lichkeit liegt es , solche Dinge zu besprechen , wenn unsittliche
Mittel im Interesse des Staates angewandt werden . Die
Polizei giebt auch das Heft aus den Händen , in -
dem sie solch zweifelhaften Personen Vertrauen schenken
muß . Eine formelle Beleidigung irgend eines Polizei -
beamtm liegt in de », Artikel nicht . Nach der ganze » Tendenz
fehlte auch die Absicht zu beleidigen . Der Schutz der � 93 steht
meinen Klienten zur Seite . Ich beantrage für beide Frei »
sprechung .

Rechtsanwalt Berg ( Vertheidiger für den Angeklagten
Harnisch ) : Es frage sich , ob mein Klient die Grenzen bereckuigler
Kritik überschritten habe . Das Eingreifen der Polizei möge zu
dem Zweck erfolgt sein , Unordnungen zu verhüte », der thatsäch »
liche Effekt sei der gewesen , Unordnung gestiftet zu haben . Redner
giebt einBild derBerlheilungderPolizeiinannschasten an den einzelnen
Punkten und kommt zu dein Schl . ß, daß man von einem
Kesseltreibe » sprechen könne , denn in einen Kessel , den
die Beamten gebildet , sei die Menge getrieben worden .

( Forlsetzung in der ersten Beilage . )

Dttwnmlkett der Deduktion .
Wir bitten bei jeder Axsrage eine Chiffre ( Zwei Buchflaben ober eine Zahl

anzugeben , unter bei bic Antwort ertheilt werden soll.
H. W. , Stromstrnffe . L . . . . . . . .ist geboren in Gießen

29 . März 1826 .
®. , Freiburg i Br . Wir wüßten nicht , inwiefern wir

gefehlt habe » tollten .
P . V. 21 . Schreiben Sie dem Verwalter , der in der ge-

richtlichen Zuschickung benannt sein muß , daß Sit nur noch
13 Mark schulden , diese aber wegen verschiedener Fehler der
Sachen kürzen .

R . G. Nein , die Polizeistunde hindert einen späteren Ans -
enthalt , auch in Ihrem Fall .
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